








r

J. G. ſPlipers
Seiner Koniglichen Majeſtat in Preuſſen Krieges-und Do—

mainen-Raths bey der Mindiſch, Ravensberg-Tecklenburg und Lin—

giſchen Krieges  und DomainenCammer.

eannn

MKurtze Mbhandlung
vom Alterthum und dem Umfange

derer

Sameral-Kiſſenſchaften,
nebſt einem Zuſatze

vom

eigentlichen Werthe der Reichs-Thaler
in ſpecie im vorigen Jahrhundert.

Halle,
im Verlag des Wayſenhauſes. 1760.





ng

gq

Vorrede.

1Ach mache mir zwar bey der Verfertigung meines

 Cameral-Wiſſenſchaft denſelbigen Vorwurf,
vooen Aufſatzes vom Umfange und Alterthum der

den ſich der Auckor derer Memoires de la Cour
de Brandenbourg entgegen ſetzet; Allein was helfen

Vorwurfe, wenn man ſie nicht beſiegen kann! Ein ieder
Schriftſteller wird entweder durch die Vorſtellung der
Nutzlichkeit, oder der Annehmlichkeit ſeiner Arbeit ge—
ſchwachet, und dieſe Schwache giebt ihm eben das nothi

ge Feuer und Vermogen zu ſchreiben.

A 2 Wenig—



4 d. (0) 4Wenigſtens muß ich von mir ſo urtheilen. Jch ſe
he wohl ein, daß das gemeine Weſen wenigen, oder
gar keinen Nutzen von meinem Wercke haben werde, ich

uberzeuge mich aber, es werde denenjenigen angenehm
ſeyn, die erhabener dencken muſſen und wurcklich dencken,

wie der gemeine Haufen der Gelehrten.

Was iſt einem wahren Gelehrten wohl angenehmer,

als den Urſprung und das Alterthum allerley Kunſte und
Wiſſenſchaften erkennen zu lernen? Jch beziehe mich nur

auf die gelehrte Vorleſung des Herrn Hambergers zu
Gottingen, von dem Alterthum der Glasmacher-Kunſt,
und glaube, man werde mir um dieſer willen allein es ver—

geben, daß ich das Alter derer Cameral-Wiſſenſchaften
zu erleutern mich bemuhet habe.

Jedoch ſage ich gar nicht, daß nicht noch ein weit
mehreres hatte geſchehen konnen, vielmehr behaupte ich

das Gegentheil, und ich habe in meiner Abhandlung
ſelbſt gewieſen, daß man noch weiter gehen konne, wenn
man ſich nur Zeit nimt.

Hieran fehlet es mir aber, deswegen iſt mein
Vorſatz nur geweſen, gleichſam durch Abſchilderung ei

nes



S (0) 4. 5nes Gerippes einen andern zu einer viel umſtandlicheren

Abhandlung die Wege zu weiſen.

Eben dieſe Weg-Weiſung wird nach meinem Be—
duncken auch nicht unangenehm ſehn, weil ich von ihrer
Art ſonſt etwas geſchen zu haben, mich nicht erinnere.

Jedoch wiſſen es vielleicht andere, und denn wird die Ar—

beit vollſtandiger werden.

Ueberhaupt habe ich nur fur wahre und achte Ca

meraliſten etwas entworfen, und nicht fur den Pobel
derſelben, oder ſolche, deren Erkentniß in denen gering

ſten Stucken der Rechen-und Schreibe-Kunſt eben ſo be
ſtehet, als manchen Richter und Rechts-Gelehrten eine
zerſtuümmelte Bekanntſchaft mit Compendiis der
RechtsLehre in Anſehen und verbramte Kleider ſetzet.

Jch empfehle mich daher verſtandigen Leſern, und

verbleibe

Derſelben
gefliſſenſter

Verfaſſer.
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Ws. iſt mit der Cameral-Wiſſenſchaft ſo weit ge
fommen, daß ſie von denen, die ſie nur nachS n auſſerlichem Anſehen kennen, fur eine ſolche Er

Vflantzen, Verpachten, Geld eintreiben, oder
kurtz mit Dingen beſchaftiget, wozu ein kluger Burger
und Bauer, der leſen, rechnen und ſchreiben kann, tuchtig
iſt. Jch habe mich gewundert, als ich ſelbſt von einem
Manne, der aus groſſer Einſicht in Cameral-Sachen
ſchon uberſichtig geworden war, horete, daß dieſe Wiſ
ſenſchaft lauter Haus- wirthſchaftliche Dinge zum Vor
wurf hatte. Er wurde meinen Beyfall verdienet haben,
wenn er auf die Wirthſchaft eines Landesherrn und deſſen
aantzen Landes, nicht aber bloß auf die burgerliche und
Land-Wirthſchaft eintzeler. Haushaltungen geſehen hatte.

Jene, wenn ſie recht wohl gefuhret wird, iſt die
Stutze der Unterthanen und dasjenige, was ein Camera
liſt wiſſen ſoll. Hierzu wird aber mehr erfordert, als ſaen
und pflantzen, ja auch noch mehr, als die Kunſt fur Geld
Urtheile und Beſcheide zu machen.

Jchea



(0) W 7Jch will dieſes aus der Erklarung der Cameral
Wiſſenſchaft beweiſen. Sie iſt eine Wiſſenſchaft der Ge—
rechtſame eines Landesherrn gegen ſeine Unterthanen, der
Unterthanen gegen den Landesherrn und der Ausubung
alles deſſen, was beyder ihre Wohlfahrt vermehren und be
feſtigen tann. Wer dieſe Erklarung nur irgend bey ſich auf
loſet, der wird ſie richtig finden. Die Unterthanen im
gantzen Lande ſind ihrem Herrn auf verſchicdene Weiſe,
und nach Unterſchied ihres Standes, zu allerley Abgaben,
Dienſten und Laſten verpflichtet. Dieſe Verpflichtungen
geben dem Herrn ein Recht, und dieſes Recht verbindet
den Landesherrn wieder auf verſchiedene Weiſe, nachdem
jener ihr perſonlicher oder ihrer Guter Zuſtand unterſchie—
den iſt. Ein Cameraliſt muß dahin ſehen, daß demLan
desherrn gegeben werde, was ſeine iſt, und daß ein jeder
im Lande zum gemeinen Beſten dasjenige beytrage, wo
zu ihn das Herkommen verbindet. .Er muß alſo noth—
wendig das Recht derer Unterthanen im Lande verſtehen,
wenn Zweifel und Streitigkeiten hieruber vorfallen.
Dieſe Falle ſind aber ſo vielfaltig, mannigfaltig und ge—
meiniglich mit ſo beſondern Umſtanden verknupfet, daß
ſie ihre Entſcheidung aus vielen Materien der Rechte er
fordern.

Die Bedienten, welche hie und da in denen Stad
ten und im Lande zu Beobachtung derer Landesherrlichen
Gerechtſame beſtellet ſind, konnen nach der oftern Erfah—
rung gegen ihre Pflicht handeln, und durch dergleichen
Mißhandelung ſich ſowohl an dem Landesherrn, als an

die
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8 A (0) 46die Unterthanen verſchulden. Hieraus entſtehen man
cherley Verbrechen, welche zu unverletzter Erhaltung der
Rechte des Landesherrn nach peinlichen Rechten unterſu—

chet und beſtrafet werden muſſen.
Wer kann aber hieruber beſſer erkennen, als dieje—

nigen, die die Sache verſtehen, wobey das Verbrechen
begangen iſt? Die Ausubung deſſen, was zur Wohlfahrt
des Landesherrn und des Landes gerichtet, kann zuwei
len mit dem Nutzen und Abſichten eines benachbarten
fremden Landes ſtreiten. Ein Cameraliſt muß alſo, und
inſonderheit in Teutſchland, zu verhindern wiſſen, daß aus
wartige Nachbaren ſeinen auten Abſichten nicht ſchadlich
oder entgegen ſeyn. Er muß alſo verſtehen, wozu ſein Lan
desherr befugt und der Auswartige nicht berechtiget ſey.

Wie will er dieſes aber ohne eine ziemliche Einſicht
im teutſchen Staats-Rechte wiſſen? Jch berufe mich auf
das Zeugniß der Anfanger in dieſer wichtigen Lehre, ob
man z. E. in Zoll-MuntzEinquartierungs, Werbungs
Durch-March, Jnnungs-oder Handwercks, Marckt
Meſſe-oder Commercien-Impoſt, Freyheits-und derglei
chen Sachen, ohne Erfahrung im teutſchen Staats—
Rechte fertig werden konne, wenn man hieruber mit be
nachbarten Landen in Streit verfallt?So beſitzen auch die proteſtirenden ReichsFurſten

wichtige Zehenden in Teutſchland, welche ein Theil ihrer
Einkunfte ſind.

Hieruber konnen die wichtigſten Streitigkeiten ent
ſtehen, wenn z. E. einige ZehendStucke verdunckelt ſind,

oder



S (60) 4 9oder die Frage vom modo decimandi vorfallt, indem die—
ſer ſehr verſchieden ſeyn kann, nachdem nur eine Dorf—
Fluhr von der andern unterſchieden iſt. Denen herrſchaft—
lichen Cammer-Collegis wird wohl niemand die Entſchei

ſtdung dieſer Sachen reitig machen. Ein Cameraliſt
kommt aber ubel an, wenn er nicht weiß, was es zu de—
nen Zeiten der Carolingen bis zu denen tapfern Ottonen
mit teutſchen Zehnten fur eine Bewandniß gehabt, wie
die Geiſtlichkeit dieſelbe durch Aberglauben der Leyen an
ſich geriſſen, und die Reichs-Furſten ſich durch den Weſt
phaliſchen Frieden derſelben wieder bemachtiget haben, und
wie nach dem in Uebung gekommenen pabſtiſchen Rechte
und beſondern Gewohnheiten die Art und Weiſe der Zehn—
ten (modus decimandi) unterſchieden ſeyn konne. Jch will
von denen Land Grentz und wirthſchaftlichen Sachen der
Landleute, in ſo ferne Zwiſtigkeiten daher entſtehen kon—
nen, die fur ein Cammer-Collegium allein, oder mit Zu—
ziehuna eines eigentlichen Juſtitz-Collegii gehoren, nichts
gedencken, weil ein ieder ſiehet, daß ſie in allerley Rechts
Sachen einſchlagen, woraus ſie entſchieden werden muſ—
ſen. Wollte ich alle Stucke durchgehen, worinn ſich ein
Cameraliſt als einen RechtsGelehrten beweiſen muß, ſo
kame ich zu ſpat auf dasjenige, was ich eigentlich abhan
deln will, und ich wurde ſelbſt denen zu weitlauftig fal—
len, die die heutigen Cameraliſten gleichſam fur ein neues
Geſchlecht halten, und ihnen das Alterthum und den da—

her gebuhrenden Vorzug ſtreitig machen wollen. Denn
ſie wiſſen ſelbſt, daß wenig, oder nichts bey einem Cam—

B mer
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10 S (0)mer-Collegio vorkommen konne, wobey nicht gefraget
werden kann, ob es der Gewohnheit, Ordnungen oder
dem Rechte, oder wenigſtens der naturlichen Billigkeit
gemaß, oder zuwieder ſey.

Jn allen Fallen muß ein Cameraliſt das gegebene
und eingeſuhrte, oder das naturliche Recht verſtehen.
Soll das letztere ſeyn, ſo muß er ſich auch in der Welt—
Weisheit umgeſehen haben, damit er nicht mit Hirn-Ge
ſpenſtern und weibiſcher Gelindigkeit (æquitate cerebrina)
unter den Namen der Billigkeit aufgezogen komme. Er—
weget man den Nutzen ſelbſt, den ein Cameraliſt im Lan
de ſtiften ſoll, ſo ſiehet man im erſten Anblick, wie viel
aus andern Wiſſenſchaften dabey voraus geſetzet werde,
und was fur Erfahrung dazu gehore.

Jch will davon einige Exempel zum Beweiſe anfuhren.
Ein Cameraliſt ſoll nach denen PoliceyOrdnungen da
hin ſehen, daß die Hauſer in denen Stadten ordentlich,
bequem und wohl gebauet werden, alles dieſes muß aber
mit der moglichſten Sparſamkeit geſchehen.

Wie will aber jemand davon urtheilen, der nicht
wenigſtens die gemeineſten Regeln der Bau-Kunſt ver
ſtehet? Ein groſſer Juriſt war einſt der Meinung, daß
ein Haus wohl angeleget ware, deſſen Grund-Schwellen
unmitteibar auf der Erde angebracht, folglich der baldi—
gen Faulniß ausgeſetzet war. Dieſer hatte ſich ſchlecht
geſchicket, eine neue Stadt oder gantze Straſſen in derſel
ben anzuiegen; Denn ſeine Hauſer hatten alle 20. Jahr

von



Jeon D g5 I1von neuen gegrundet werden muſſen. Hergegen verſtehet
es die Banerſche Landes-Ordnung Zit. 0. beſſer.

Jn Landund AckerbauSachen kann jemand viel
mehr Gutes anrichten, der die bisher bekant gewordene
Satze vom Wachsthum der Pflantzen aus der Natur—
Wiſſenſchaft kennet, als ein anderer, der ſich nicht darum
bekummert.

Metallund Mineralien-Sachen beſchaftigen einen
LCameraliſten in denen meiſten Landen. Will er ſich nicht
betriegen und auf Jrrwege fuhren laſſen, ſo muß er mit
der Marckſcheidungs-Kunſt und andern aus der Natur
Lehre in Bergwercks- und MineralienSachen flieſſenden
Erkentniſſen wenigſtens ſo viel Bekantſchaft haben, oder
wenn er ſie nicht hat. zu erlangen ſuchen, daß ihm von
denen ſolcher Dinge kundigen nicht vorgemahlet werden
konne, was ſie wollen.

Mit allen ubrigen Kunſten und Hanwerckern hat
es eben dieſelbe Bewandniß, in ſo ferne ein Cameraliſt
darauf ſehen muß, daß ſie nicht zum Betrug des gemei
nen Weſens ausſchlagen.

Nach Anleitung dieſer wenigen Beyſpiele aber be—
greifet jedermann zugleich von ſelbſt, daß ein rechtſchaffe
ner Cameraliſt taglich etwas neues lernen konne, undda
zu bereit ſeyn muſſe, und daß ſeine Wiſſenſchaft vomgroſ
ieſten Umfange ſey, wenn er das leiſten will, was von
ihm gefordert werden kann.

Man wirft mir jedoch billig die Frage auf, obdenn
alle Cameraliſten ſo viele Wiſſenſchaften beſitzen, als ſie

ſollten? B 2 Jch
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12 BJ. (0) 5Jch frage aber wieder, ob auch in denen Zuſammen
kunften, welche ſich bloß mit Entſcheidung derer Rechts—
handel abgeben, alle Mitglieder ſo beſchaffen ſeyn, als
ſie ſollen? Wir antworten miteinander: Debebamus eſſe
virgines.

Es ſind nicht alle Koche, die das lange Meſſer tra
gen. Die kleinen Geiſter ſind unter uns auch nicht un—
nutze. Man gebrauche ſie zu ſchlechten und handgreifli—
chen Sachen, und uberlaſſe das wichtigere denen geubten
und erfahrenern. Jene ſind die Kinder, die weiche,
und dieſes die Manner, die harte Speiſe verdauen kon
nen. Wir durfen es ja nicht veſſer verlangen als die Al—
ten, die ſchon langſt geſaget haben:

Sunt bona mixta malis, ſunt mala mixta bonis.
Jch kann mich des Lachens nicht entwehren, wenn

ich zuweilen Urtheile mit Entſcheidungs-Grunden aus
Facultaten, Schoppenſtuhlen und andern Geſellſchaften,
worinn Recht geſprochen wird, leſe. Denn ich findege
meiniglich den kleineſten Gelehrten an dem Urtheilsfaſſer,
der ſich ſehr gelehrt ausgedrucket zu haben vermeinet.
Wie kann es aber anders ſeyn? Jch ſelbſt freuete mich vor
dieſem, da ich wenige Erfahrung hatte, nicht mehr, als
wenn ich die gemeineſten Rechts-Satze, woran kein Bauer
zweifelt, mit vielen Stellen der Rechte und ihrer Lehrer
beweiſen konte. Deswegen ſind die Entſcheidungs-Grun
de derer Urtheile, welche von Facultaten und Schoppen
ſtuhlen kommen, durch kindiſche Gelehrſamkeit gemeinig
lich ſo geſchwachet, daß lange Zeit und groſſe Gedult da

zu



S (60) S. 13zu gehoret, ehe man ſie durchleſen kann. Ueber denjeni—
gen aber erbarme ſich die Gerechtigkeit ſelber, dem der
Richter nach gewiſſen Gemuths-Bewegungen Recht
ſpricht! Dieſer verwirret Knoten, wo keine ſind, und
wo ſie ſind, zerſchneidet er ſie mit gewaltiger Hand.

Solche Manner machen denen Rechts-Collegüs eben
ſo viel Ehre, als einem Cammer-Collegio ein Menſch,
der eine neue Art Miſt zu machen, zu ſaen und anderer
Landwirthſchaftlichen Dingen erfunden hat, welche fur al
te bekante Sachen faſt nicht mehrern Vorzug haben, als
daß ſie neu heiſſen. Dieſes iſt der Grund der heutigen
KohlWurtzel-und Ruben, oder (daß ich mich des Gund
lingiſchen Ausdruckes beditne) der Bier-Brandtwein
und Salpeter-Rathe.

Jch komme aber wieder auf meine von der Cameral
Wiſſenſchaft gegebene Erklarung, welche ich genug ge—
rechtfertiget zu haben hoffe. Sie iſt nichts neues, ſon—
dern ſo alt, wie die Wiſſenſchaft ſelbſt, oder von einerley
Alter mit der Staats-und Rechts-Lehre.

Ueberhaupt wird niemand hieran zweifeln, daß die
Staaten ſowohl in denen alteſten, als neueſten Zeiten zu
ihrer Unterhaltung vieles bedurft haben, und daß dieſe
Unterhaltungs-Mittel aufgebracht, verwaltet und ver—
wahret werden muſſen. Nur iſt die Art und Weiſe, wie
ſie geſammlet und vewahret worden, von der heutigen
unterſchieden. Jch will mich um die alten klugen Aegy
ptier und Phonicier, welche gewiß Meiſter in der Came
ralWiſſenſchaft geweſen ſind, nicht bekummern, ſondera

B 3 ich



14 S. (0) SGich will mich nur bey dem Staat aufhalten, deſſen Ehre
und Vorzuge die Teutſchen auf ſich gebracht haben.

Zu denen Zeiten der romiſchen Burgermeiſter, war
die CameralWiſſenſchaft ein Stuck der Sorgen des ro
miſchen Raths. Dieſer hatte nur verſchiedene Bedienten
in der Stadt, in Jtalien und in denen Provintzien unter
ſich, deren ieder einen Theil des Cameral-Weſens beſor
gete. Man fand da Caſſen-Einnehmer, (quæſtores) Po
licey-Bediente, welche auf die Anleguna der Hauſer, Si
cherheit der Straſſen, Abſtellung des Betruges im Kau
fen und Verkaufen ſahen, (ædiles curules) Proviant-Mei
ſter, (præfectos annonæ) Bediente, die auf die Sicherheit
fur Feuers-Gefahr achteten (præfectos vigilum).

Die Romer hatten ihr ordentlich geeichetes Maaß
und Gewichte wie wir; ſ. de extraord. Crim. und
ich glaube, daß die Aediles curules ein wachſames Auge
darauf haben muſſen, weil offentlicher Handel und Wan
del zu ihrem Departement gehorete. Was iiſt es nothig/
noch mehrere romiſche Cameral-Bediente zu erwehnen,
da ein ieder, der nur irgend von denen Alterthumern der
Stadt Rom etwas gehoret, oder geleſen hat, ſie bey de
nen Schriftſtellern finden wird, die davon geſchrieben
haben.

Als Rom unter die Gewalt der Kayſer kam, fiel
ſeine Staats-Verfaſſung in eine gantz andere Geſtalt.
Die Einkunfte des Staats und was zum Cameral-We—
ſen gehoret, wurden zum Theil anders eingerichtet, und
zum Theil andern Bedienten anvertrauet. Dieſes alles

beru



a (0) 4MA 15beruhete auf dem Wohlgefallen der Kayſer. Vor der
Kayſer Zeiten wuſte man nur von einem Aerario publico
etwas, von dem kilco Auguſtali aber nichts. Dieſer
Fiſcus wurde fur des Kayſers Unterhalt und Bequemlich
keit gefullet, ohne zum gemeinen Beſten des Staats et—
was davon herzugeben, wenn ſie aus Gnade gegen ihr
Volck nicht wolten. conf. rr. in panegyr. Die Ver—
waltung dieſes Fiſci und Aerarü wurde beſondern Bedien
ten anvertrauet., deren ein ieder die ihm angewieſene
Einkunfte heben und berechnen muſte.

Zu dem Aerario floß hauptſachlich, was das Volck
in denen beyden erſten iuſtris einer ieden Indiction an Sil
ber und Golde abliefern, oder nach der eingefuhrten neuen
Art der Steuer an Kopf-Schatz geben muſte, und dieſes
Aerarium wurde um kunftiger Krieges-Zeiten willen voll
geſammlet.

Zum kilco giengen allerley andere Einkunfte von
Auflagen, herrſchaftlichen Gutern und Jnhabern derſel
ben, und dieſe verwendete der Kayſer nach Wohlgefallen.

Sollten wir hierinn nicht eine groſſe Aehnlichkeit mit
unſern Haupt-Caſſen antreffen, und konten wir das Ae—
rarium nicht mit. denen OberSteuerCaſſen ieder Pro
vintz, oder die General-Krieges-Caſſe zu Berlin, hinge
gen den Fiſcum nicht mit denen LandRentheyCaſſen der
Provintzien, oder mit der General-DomainenCaſſe in
Berlin vergleichen? Die Sache iſt meinem Dafurhalten
da, und nur die Namen unterſchieden.

Die



16 S (0) 6Die Einrichtung dieſes kiſci und Aerarii, die dahin
einſchlagende Einkunfte, Verbeſſerung, Vermehrung,
Verwaltung und Berechnung derſelben, waren Vorwur
fe und Gelegenheiten zu offentlichen Geſetzen, welche ſo
wie die ubrigen Geſetze des Landes angeſehen, von Rechts
gelehrten erklaret und auf vorkommende Falle angewen
det wurden. Und war das nicht billig und denen Rechts—
gelehrten nicht ruhmlich, daß ſie mit denen Rechten und
Geſetzen, die den Staat, deſſen Wohlfahrt und den Lan—
desherrn betreffen, zu thun haben durften, oder ſollte
zum Exempel ein Ausſpruch oder Urthel nach dem ædili—
tio Edicto, daß man keine beiſſende Hunde, Baren, Wol
fe u. ſ. w. an der offentlichen Heer-Straſſe unangebun
den halten ſolle, in ihren Augen wichtiger und mit mehre—
rer Ehre verknupfet geweſen ſeyn, als wenn ſie wegen Ue—
bertretung des Kayſerlichen Verbots der Ausfuhr des
Goldes in fremde Lande zu erkennen gehabt hatten? cont.
T N Cod. de commerciis. Jch glaube nimmermehr, daß
die alten Juriſten ſo thoricht geweſen ſind. Und dennoch
ſollte es heutiges Tages wohl einige geben, die die Thor—
heit beſaſſen, ſich einzubilden, es ſey erhabener nach
dem Edicto de his, qui effuderint. &c. ein Urtheil zu
machen, wenn jemand mit dem Nacht-Topfe begoſſeniſt,
als die Mittel zu finden und auszuuben, welche verhin—
dern, daß die Gerechtſame, oder Einkunfte des Landes
herrn nicht geſchmalert, oder daß die Straſſen ſo rein und
ſicher gehalten werden, daß es aus dem Edicto de Efuſis
zu klagen, nicht nothig ſey. Der Kameraliſt muß in

ſolchen
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ſolchen Fallen das Beſte thun, und wie liebaugelt ſein
Herr nicht, wenn er ſich wohl gehalten hat?

Nun aber iſt es auch Zeit, daß ich beſonders zeige,
wie ſehr vor Alters die Cameral-Wiſſenſchaft geachtet
ſey, und daß ſie ein Hauptſtuck der alten romiſchen und
kayſerlichen Geſetze und Rechte ausgemachet habe, mit
welchen ſie in unzertrenneter Verknupfung geſtanden.
Jch getraue mich zu weiſen, daß die Alten die meiſten und
ublichſten CameralSachen auf eben dem Fuß gehandha—
bet haben, wie wir und daß wir uns fur ſie wenig zu
ruhmen, Urſache finden. Es heiſſet auch hierinn, es wer—
de in der Welt nichts geſaget, wovon vorzeiten nicht
ſchon geredet worden. Jch willalſo einige merckwurdige
Sachen aus der Cameral-Wiſſenſchaft derer Alten erzeh
len.

 Die Acciſe iſt eine der wichtigſten Einkunfte de
rer Europaiſchen Staaten. Wer ſollte wohl glauben,
daß die Sache ſelbſt und nur nicht ihr Name im Corpore
Juris vorkomme.

Die alten Juriſten, Mynſinger, Klock, Mevius
und andere leiten das Acciſe-Recht aus dem romiſchen Ju—
re vectigalium oder Zoll-Rechte her. Allein dieſe groſſen
und ehrwurdigen Manner irren ſich hierinnſen. Denn
auſſer dem Zoll, muſte fur die in die Stadte des romiſchen
Gebiethes gebrachte Waaren noch eine Abgabe entrichtet
werden, welche den Werth des achten Theiles der Waare
austrug. Dieſer achte Theil der Abgabe uber den ge-
wohnlichen Zoll, wurde Octava genant und die Einneh—

K mer



18 4 (0) 44mer deſſelben hieſſen Octavari. Die Kaufleute muſten
die Octavas der Handelung wegen bezahlen, ſo wie bey
uns die Handlungs und andere Acciſe erleget wird. Hin
gegen wurde der eigentliche Zoll oder Vectigal fur die freye
Durchfuhr uber die Land-Straſſen gegeben, und deswegen
waren die Zoll-Hauſer ſchon vor Alters gemeiniglich da
ſelbſt angeleget. c. J. F. locuti. Hieraus kann man
alſo den .7. C. de vectigalibus verſtehen, und ein Came
raliſt leget ihn wider die gemeine Meinung aller Com—
mentatorum ſo aus, daß nemlich der Kayſer Gratianus
befohlen habe: Es ſolle deswegen, daß die Zolle abgefuh
ret worden, nichts an denen ubrigen Abgaben gekurtzet,
ſondern dem ohngeachtet, der Gewohnheit gemaß, die
Octava von denen, die Handel mit Waaren treiben wol
len, bezahlet werden. Jm 2. 1. C. de commerciis wird
dieſes von neuen erinnert, und die von denen Kaufleuten
zu erlegende Handlungs-Auflage mit dem allgemeinen
Namen debita penſio genannt.

Des eigentlichen Zolles oder Vecligalis wird da nicht
gedacht, weil deſſen Entrichtung eine gewohnliche Sache
war. Die Jributa waren auch was gantz anders, wie
wir bald horen werden, und dasjenige, was wir heute
Contribution nennen. Derowegen halte ich die alten
Octavas ſo lange fur dasjenige, was bey uns die Acciſe
iſt, bis das Gegentheil dargethan wird. Dieſes kann
aber mit denen alten Juriſten nicht geſchehen, denn ich
glaube dieſe Manner, welche zu CameralSachen eben
nicht gebrauchet wurden, haben ſo genau nicht darauf

geach



S (0) 4 19geachtet, ſondern dergleichen Geſetze viel geringer, un
brauchbarer und ihrer Aufmerckſamkeit unwurdiger ge—
achtet, als viele andere, die vom Rechte eintzeler Unter—
thanen handeln, und wegen Menge der Schreib-Fehler
und Verſtummelung gantz unverſtandlich ſind. Daß aber
die Alten vom Commercio die Octavas, oder Acciſe nah
men, davon iſt die Urſache dieſelbe, die bey uns gilt.
Denn ſie ſahen wohl, daß die Kaufleute mit der Hand
lung viel gewonnen, und hiervon weiter nichts als den
Zoll gaben. Sie hielten daher billig, daß jene auſſerdem
fur die Sicherheit ihrer Handlung und zur Erkentlichkeit
dafur ein gewiſſes abgaben, und dieſes wird im 1. C. de
Commerciis mit denen Worten: ut per cunctos, qui emo-
lumemta negotiationibus captant, tolerabilis fiat agnoſten-
aæ devotionis effectus deutlich zu verſtehen gegeben.

Die Alten waren
D) beny allen dem iedoch ſo einfaltig nicht, daß ſie

nicht eingeſehen hatten, wie ſehr der Impoſt auf einheimi
ſche Waaren den auswartigen Abſatz derſelben und die
Anziehung fremden Geldes hinderte. Sie gaben daher
ein Geſetze, vermoge deſſen diejenigen Waaren, welche
von Fremden aus romiſchem Gebiethe verfahren wurden,
von dem Vectigal frey ſeyn, und daß die Octavarü (oder
Einnehmer der octavæ, des achten Theils) ſolchen nicht
abfordern ſollten. C. de Vectigulibus.

Wer hierinn nicht unſere heutige Acciſe- und Zoll
VergutungsSachen fur auswarts verſchickete Waaren
erblicket, der muß einfaltiger ſeyn wie die Alten.

K2 Jch



20 S (60) 4Jch mache hiebey noch eine andere Anmerckung.
Das angefuhrte Geſetz ſaget, die Octavarü ſollten das
Vectigal von denen Waaren, ſo aus denen romiſchen Lan
den verfahren wurden, nicht heben.

Ware der gewohnliche Zoll unter dem Worte Vecti—
gal und ſolches nicht bloß iynonymice von der Octava ver
ſtanden, ſo wurden die Einnehmer dieſes Vectigalis nicht
Octavarii, ſondern publicani genannt worden ſeyn, weil
damahls die Zollner oder Zoll-Pachter ſo hieſſen.

3) Von dem Steuer-Weſen der alten Romer will
ich nichts erwehnen, weil jedermann wlches in denen
Tit. de cenſibus und im Juſtinianaiſchen Codice Tit. de
annonis Tributis ſeag. leſen kann.

Die Steuer-Einnehmer oder Receptores (Exacto-
res Tributorum) empfangen im J. 2. C. de exactoribus Tri-
butorum ihre Lection, wie ſie in Eintreibung derer Steu—
ren mit denen Unterthanen ſauberlich verfahren, und in
denen ubrigen Geſetzen, wie ſie ſich ſonſt in ihrem Amte
verhaten ſollen. Jch will einem ieden Contributions—
Einnchmer, Receptor, Ober-Einnehmer, oder wie ſie
ſonſt gerne heiſſen, dieſe Stellen des Codicis beſtens em
pfehlen. Die wenigſten werden ſie aber verſtehen, weit
ihre Gelehrſamkeit uber die c. ſpecies der Rechen-Kunſt
und etwas Schreiben ſelten hinaus gehet.

Verſtunden ſie ſie jedoch, ſo wurden ſie lernen,
daß ſchon die alteſten Printzen ein leutſeliges Verfahren
mit denen Unterthanen geliebet haben, und daß die Ein
nehmer herrſchaftlicher Gelder keine verlur hiemit treiben

durfen.



4 (0) 4 21durfen. vid. Tir. de his, qui eæ publicis rat. Die Art
und Weiſe auch die Zeiten, worinn die romiſchen Tributa
bezahlet wurden, weiß ein ieder Notarius.

Die gantze Zeit worinn es geſchahe, hieß Indictio,
und enthielt ig. Jahr. Dieſe waren wieder in 3. Theile
getheilet, und ieder Zeiten-Theil vonz. Jahren hieß luſtrum.

Jm erſten Luſtro bezahleten die romiſchen Untertha—
nen Gold zur Schatz-Cammer, im 2ten Silber zu Loh—
nung der Soldaten, und im zten Eiſen zu Waffen.

Wie die alten Formæ cenſuales, oder heutigen
Steuer-Regiſter, Contributions-Cataſtra eingerichtet
werden muſſen, ſolches erzehlet vurianus, im 4. F. de
cenſihug. Man ſiehet daraus, daß die Alten auf alles
genau geſehen, und auch ſchon nach einem Durchſchnitt
von gewiſſen Jahren Anſchlage zu machen, ſo gut ver
ſtanden haben, wie wir.

Kamen Umſtande vor, daß jemand das geſchatzete
oder Steuerbare Grundſtuck nicht nach dem Anſchlage
nutzen konte, ſo bekam er Nachlaß, oder heutiges Tages
Remißion. vrrianus in l. J. ſ. ſ. de cenſibus.

4 Das ZollWeſen der romiſchen oder griechiſchen
Kayſer war ſehr accurat. Der Jureconſultus uaRCiaxus
erzehlet im 10. F. de Vectigul. eine gantze Rolle Zollba
rer Waaren, woraus zu ſehen iſt, daß die Alten eben ſo—
wohl Liebhaber von Galanterien und Delicateſſen gewe—
ſen ſeyn, wie wir. Eine ordentliche Zoll-Rolle, worinn
der zu hebende Zoll verzeichnet und denen Zollnern vorge
ſchrieben geweſen, wie viel nie nach Unterſchied der Sa—
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22 S (60) 4chen heben konnen, haben die Alten auch gehabt J. 10. pr.
Ar. de Vectigal. und der Kayſer consraxnrmos ſetzete die
Strafe der Landes-Verweiſung darauf, wenn ein Zollner
die vorgeſchriebene Taxe uberſchritte. I. 2. C. Vectiguliu
novau inſt.

Der Zoll wurde bey denen alten Romern und noch
zu der Kayſer Zeiten verpachtet, ſo wie wir im Daniſchen,
Hollandiſchen, Frantzoſiſchen Gebiethe und andern Lan
den wahrnehmen. Dieſe Pachter muſten ordentlich
Kaution beſtellen, damit ſich der Kayſer an die Burgen
halten konte, wenn der Zoll-Pachter es etwa zu arg ma
chete, oder wenn beym Aufboth der Zoll-Pacht von de
nen Pachtluſtigen zu hitzig gebothen wurde, und zu be—
ſorgen war, daß der Pachter ſchwerlich auskommen kon
te. LS. pr. C. 16. J. N. ibid. de Vectigul.

Wir machen es mit unſernPachtern herrſchaftlicher
Sachen eben ſo, und wenden hierinn nicht mehrere Vor
ſicht an, als unſere Alten bewieſen haben.

5) Berawercke und Steinbruche brachten denen
Kayſern das ihrige ein. So finden wir z. E. im 17. J.
de publicunis, daß jorus cæsaß den Wetzſtein-Bruch
auf der Jnſul Creta verpachtet habe.

Wir machen es nicht anders und die Hollander ge
ben uns viel Geld fur unſere Lingiſchen bunten Steine.
Bey dem eben erzehlten Cretiſchen Steinbruche kam eine
Deiraudations-Sache vor, welche der alte Juriſt arrxnus
vakus erzehlet und dabey ſaget, man hatte ſich uber den
Fall erſt berathſchlaget, und endlich kommt die Deciſion,

bey



S. (60) 23bey welcher ein heutiger Cameraliſt gewiß nicht ſo viele
Worte und Bedencken angefuhret, ſondern ohne Weit—
lauftigkeit ſo gut, wie die groſſen Juriſten zu Rom, deci—
cdiret haben wurde. Aus dieſem eintzigen Caſu kann man
ſehen, in welche groſſe Pedanterey die Rechts-Gelehrheit
von einer Zeit zur andern verwickelt geweſen ſey.

Je weitlauftiger und ſchwerer die leichteſten Sachen
vorgeſtellet werden konnen, ie angenehmer iſt es, damit
man nur viele Geſetze und Autores allegiren und ſeine Be—
leſenheit zeigen konne, welche bey denen meiſten doch nur
in Durchblatterung derer Indicum librorum beſtehet.

6) Diegute Wirthſchaft derer Romer gieng ſo weit,
daß die Huren-Wirthe (Lenones) auch mit einer Auflage
beleget wurden, welche ſie denen Kayſern entrichten mu
ſten. Sie ſahen wohl, daß in denen Hurenhauſern viel
verzehret und denen Wirthen gute Nahrung zugebracht
wurde, da muſten dieſe Kerls, die beſſer wie viele andere
Burger ſtunden, etwas von abgeben. Hernach ha—
ben die Kayſer ruroposts und varexnrmanus im legeo.
C. de Spectaculis &c. dieſes zwar abgeſchaffet, allein die
heiligen Vater zu Rom, die das menſchliche Fleiſch zum
Theil in groſſem Werth hielten, haben die Hurenhauſer
ſamt dem HurenZoll mit gutem Nutzen der Cameræ apo-
ſtolicæ wieder aufkommen laſſen.

7) An andern Domainen-Forſt- und privat- Ein
kunften fehlete es denen romiſchen Kayſern ſo wenig, als
unſern Printzen. Sie hatten

a) tundos patrimoniales, oder erbund eigenthum
lich
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lich ihnen zugehorende Guter, mit welchen ſie ſchalten
und walten, ſie verauſſern, verſchencken, vertauſchen
und verkaufen konten, wie ſie wollten. Von denen ei—
gentlichen Domainen-oder Kron-Gutern waren ſie alſo
weit unterſchieden. Jndeſſen hatten ſie neben denen Juri-
bus Fiſci, noch andere beſondere Jura, wovon ich noch ei—
ne eigentliche Abhandlung heraus zu geben gedencke, wenn
Zeit und Gedult es erlauben will, das meiſte iſt indeſſen
daran ſchon geſchehen.

b) Fundos emphyteuticos.
Der geringſte Juriſt weiß, was dieſes ſeyh. Ein

Cameraliſt aber appliciret ſie auf unſere heutige Zuſchlage
und Fürſtliche Domainen-Guter gar fuglich.

Man kann ſie auch mit denen herrſchaftlichen Eigen—
behorigen vergleichen, welche ihr canones an Getreide,
oder Geldejahrlich geben, obgleich ein weſentlicher Unter
ſcheid da iſt.

c) Fundos ſaltuenſes, oder Forſten.
Niemand durfte einiges Vieh vey Verluſt deſſelben

dahinein treiben Tit. cod. de fundis Jultibus, noch
Holtz ohne Erlaubniß daraus hauen. ZTit. cod. de cupres-

ſis ex luco Daphnenſi &t.
Alle dieſe Art Guter, inſonderheit die fundi patri-

moniales und emphyteutici wurden verpachtet. Bey ih—
rer Verpachtuna muſte Caution beſtellet werden, oder
diejenigen allen Schaden tragen, die ſolches zu beſorgen
hatten. 7. C. de fundis patrim. &c. J. I. C. de locut.
præud. civil. vel Fiſcul.

Ging
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Ging die alte Pacht zu Ende, ſo hatten die vorigen

Pachter den Vorzug fur den, der ſich neu dazu angab;
J. æ. C. de locat. prœud. civ. vel jiſt. und die kayſerlichen
Bedienten, welche mit Verwaltung derer herrſchaftli—
chen Gefalle und Einkunfte zu thun hatten, durften we—
der ſelbſt, noch durch andere herrſchaftliche Guter pachten.

Tot. Tit. C. quibus ad conduct. prœd. iſt. &c.
Alles dieſes wird heutiges Tages bey Verpachtung herr
ſchaftlicher Aemter oder Guter genau beobachtet, und wir
ſehen, daß wir darinn nichts kunſtliches fur die Alten
voraus haben.

8) DieWiederbeſetzung derer wuſten Hofe und Uhr
barmachung unfruchtbarer Landereyen, lieſſen ſich die er—
ſten Kayſer eben ſo angelegen ſeyn, wie die heutigen klu
gen Printzen. Man tann aus dem C. de omni agro
deſerto &c. abnehmen, daß denen, die wuſte Hofe annah
men, gewiſſe reyheiten bewilliget worden, um dadurch
die Leute zur Bebauung des Landes anzulocken. Jm e—
LZel. dicti Tit. ſind denen, die wuſte Stellen angebauet,
dreyjahrige Freyheiten von Landes-Laſten eingeraumet,
hernach aver muſten ſie alles tragen, und die Onera wurden
nach Beſchaffenheit der Landereyen angeſchlagen.

Nicht anders machen wir es heutiges Tages mit de
nen Zuſchlagen. und wer eine wuſte Stette annimmt,
oder Unland zu Lande machet, erhalt nach Beſchaffenheit
der Umſtande auf einige Jahre Remiſſion oder immunita-
tem, wie vor Auters.

D 9) Auſ—



26 m (60)9) Auſſer dergleichen uber der Erde vorkommenden
chEinkunfte, machten ſi die Kayſer auch die unterirdi—

ſchen Schatze und was das Meer davon auswarf, oder
zeugete, zu Nutze. Als Rom noch ein freyer Staat war,
gehoreten Edelgeſteine und die Schatze unter der Erden
demjenigen, der ſie fand. Die nachher entſtandenen
Kayſer aber ſahen die Sache anders an. Es war ihnen
lieb, wenn jemand nach Gold und Silber grub, ſie be—
rechtigten Geſellſchaften, welche fur das Aufnehmen der
Gold- und Silber-Gruben ſorgeten, J. .f. quod cujus-
que univerſitatis &c. und wir nennen ſolche Geſellſchaf—
ten, Berg-Gewerckſchaften. Allein, es muſte von der
Ausbeute auch ein gewiſſes zur kayſerlichen Cammer ge
geben werden. Dieſes hieß canon metallicus. Wir nen
nen es den Berg-Zehnten. Und wollte jemand von de
nen erſchurfeten Metallen etwas verkaufen, ſo hatte der
Fiſcus ein Vorrecht dazu, und dem muſte es vor allen zum
Verkauf angebothen werden. J. 2. C. de metulluriis.
Wir wurden es eben ſo halten, wenn wir GoldSilber
oder andere Bergwercke hatten, und zwar mit groſſeſtem
Rechte, weil dadurch denen Landesherrlichen Muntzen
eine groſſe Erleichterung zuwachſet.

Die erſten Kayſer haben darunter auch wohl keine
andere Abſicht, als das Aufnehmen der Muntzen gehe
get, und deswegen denen Kaufleuten ſo gar die Ausfuhr
des Goldes in fremde Lander verbothen. 2. de commer-
ciic Sc. Die nachherigen teutſchen Kayſer haben um
der Muntzen willen, in Anſehung des Goldes und Silbers,

ein



 (60) s. 27ein gleiches gethan. vid. Kayſers rrpomani Muntz Fdict
de ICſ9. ſ.C5. Und wir leven unter eben dergleichen Ver—
ordnungen, nur mit dem Unterſchied, daß wir kein gegrabe—
nes Gold oder Silber, ſondern nur bearbeitetes oder ge—
ſchlagenes haben, welches wir denen Muntzen zum Ver—
kauf vorzuglich anzubieten ſchuldia ſind.

10) Die Seltenheiten des Meers muſten denen er—
ſten Kayſern eben, ſo wie die Schatze der Erden zum Vor
theil und Stutze ihres Staats dienen. Siee hielten da
her ihre eigene Purpurund Perlen-Muſcheln-Sucher,
(murilegulos conchylilegulos) und gaben nicht zu, daß
dieſe Art Leute, oder was von ihnen entſproſſen war, ſich
zu andern Gewerben widmete. Jn Preuſſen haben wir
um des Barn-Steines willen die ſogenannten Strand
Reuter und gewiſſe Leute, die den BarnStein ſammlen
muſſen. Wer wird es mir ubel nehmen, wenn ich dieſe
Menſchen Succinilegulos nenne?

Un ſere heutigen Glasmacher ſcheinen an der Natur
derer alten MuſchelSucher vor andern Theil zu nehmen.
Denn man mercket gemeiniglich an, daß diejenigen die
beſten Glasmacher ſind, die von ſolchen Eltern gebohren
worden, und daß fremde, die ſich zu ihnen geſellen, nicht
ſo gut mit der Glasmacher-Kunſt fortkommen konnen,
wie die gebohrnen. Die Urſache iſt das neidiſche Geheim
niß der Wiſſenſchaft. conf. Tit. cod. de Murilegulis.
Das ſaltzige See-Waſſer fuhret mich

in) auf die SaltzWercke derer alten Romer und
ihrer Kayſer. Sie gebraucheten zur Bearbeitung des

D 2 Saltzes



28 S (0) 4Saltzes eben ſo ihre Knechte, wie bey denen Bergwercken,
Metallen und andern Fabriquen. vid. Tit. cod. de metullis,
de Fabricenſibus, de murilegulis. Ja es wurden Miſ—
ſethater zur Strate zu Saltz-Wercks-Arbeiten verdam
met. .J. J. N de pœnis. Sowohl privat- Leute, als
die Kayſer hatten ihre Saltz-Wercke, allein jene muſten
einen jahrlichen Schatz (cenſum) davon entrichten. 4.
J. 7. de cenſibug. Es thaten ſich auch Geſellſchaf—
ten (corpora) zuſammen, welche SaltzWercke anlegeten,
und Saltz ſiedeten. I.1. F.quod cujusque univerſ. Wir
haben dergleichen zu Halle und Saltze auch, und nennen
ſie Pfannerſchaften. Die kayſerlichen Saltz- Wercke
aber waren verpachtet, und die Saltz-Pacht wurde Ve—
dtigal genannt. 1J. pr. ſ. de publicanis. L.N. ſ. de verb.

ignif. Wir verpachten die Saltz-Wercke auch, nur iſt
die Art der Verpachtung nicht einerley. Die Romer
verpachteten den gantzen Saltz-Debir, und ſo machen wir
es mit Fremden, wenn wir nicht eigene Saltz-Quellen
im Lande haben. Beſitzen wir aber ſelbſt Saltz-Wercke,
ſo andert nch die Art der Verpachtung, und darinn ſind
wir kluger vor denen Alten, die fur ihre Herren nicht ſo
zu ſorgen wuſten, wie wir. Ein Kameraliſt wird ſchon
wiſſen, was ich hiemit ſagen wolle, darum halte ich mich
nicht langer bey dieſer Materie auf. Jch konte auch ver
ſchiedenes von Vortheilen beym Saltz-Sieden ſchreiben,
wovon ich noch in keinen Schriften, die davon handeln,
etwas gefunden habe. Jch will aber lieber von andern
noch was lernen, als mich zum Lehrer aufwerfen.

Wer



4 (60) c 29Wer mit Saltze Unterſchleife trieb, und nicht von
denen Pachtern des Saltzhandels ſein Saltz kaufete, der
wurde beſtrafet, und er verlohr das Saltz ſamt ſeinem
Werthe, welches dem Saltz-Pachter gegeben werden mu
ſte. A. II. C. de vectigalibus. Wer bey uns fremdes Saltz
einfuhret, dem wird daſſelbe gleichfalls genommen, und
er muß noch beſonders Strafe geben.

12) Allerley Handwercke und Manufacturen brach
ten denen kayſerlichen Caſſen (divinis vel ſacris largitionibus)
ein anſehnliches ein. Sie hatten ihre Gewehr-abriquen,
worinn eigene Leute arbeiten muſten, und die nicht dar
aus kommen konten. Man brannte dieſen Gewehr-Fa—
bricanten ein Mahl an den Arm, damit man ſie kennen
konte, wenn einer davon gelaufen war. J. C. de Fa-
bricenſibus.

Auf unſere GewehrFabricanten halten wir ein ge
naues Auge, wenn aleich die Fabriquen nicht unmittelbar
dem Landesherrn gehoren, um das Ausweichen der Ar—
beiter in denenſelben zu verhindern, nur werden ſie am
Arme nicht gebrandmarcket, weil ſie keine ſolche Knechte
find, wie der alten Kayſer ihre waren. Die Urſache
dieſer genauen Aufſicht war vor Alters ſo gearundet, als
ietzt, damit die Geheimniſſe, wie gute Waffen zubereitet
werden, ſich nicht unter diejenigen verbreiten, die davon
feindſeligen Gebrauch gegen uns machen konnen.

Farbereyen, (baphia) Spinnereyen, (lintearia vel
gynæciaria) und Webereyen, (Textrina) hielten die er—
ſten Kayſer auf ihre eigene Rechnung, und was ihre

D3 Arbeit



zo a (6(0) 4Arbeit einbrachte, das kam zur kayſerlichen Caſſe, (ad
divinas largitiones) l. C. de murilegulis &c.

Hierzu wurden gleichfalls eigene Leute gehalten,
die nicht von ihrer Arbeit gehen konten, wie ſie wollten,
ſondern ſie waren vielmehr Knechte und Magde (ſervi
ancillæ) derer Kayſer, und muſten mit allen, die von ihnen
gebohren wurden, ihr Handwerck in denen Fabriquen
uben. Man kan alſoleicht dencken, wie ſehr es dem General
Narſes geargert haben muſſe, als er vom Kayſer Josri-
wus Il. Gemahlin mit dem Compliment aus Jtalien nach
KConſtantinopel zuruck geruffen wurde, daß er in der
Spinnſtube (gynæceo) ſpinnen ſollte. Die Alten haben
alſo eben ſo gut den Werth der Spinnereyen und Webe
reyen zu beurtheilen gewuſt, wie wir., die eigentliche Ver
ordnungen haben, wie. Hanf und Flachs zubereitet, richtig
gehaſpelt und nicht auner Landes verfahren werden ſoll,
ehe es denen Einheimiſchen zum Verkauf angebothen
worden.

Beſonders waren die Purpur- Farbereyen denen
Kayſern eigen und niemand durfte ſich bey Lebens-Strafe
unterſtehen, dieſe Farbe nachzumachen. .2. 4. Cod. de
Veſtibus holoberis.

Seiden-Silber-und Golden-Zeug-Fabriquen ge
horeten auch dazu, und dieſe Zeuge durfte niemand als
kayſerliche Fabricanten wircken. C. de veſtibus holo-
beris &c.

Die erſten Kayſer waren alſo zum Theil vortreffli
che Haushalter und wuſten wohl, wozu ihnen eine wohl

beſpick—
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Abſicht war hierunter eben die, die wir in ſolchen Fallen
hegen, daß nemlich das Geld nicht auſſer Landes fur der—
gleichen Waaren geſchleppet, und unter dem Prætext an
derer einheimiſcher Fabriquen, fremde gewirckte Waaren
nicht heimlich herein gebracht werden ſollten. Franckreich
ahmete unter reanccus J. denen alten Kayſern in Manu
facturSachen nach, und tuorwic XIV. empfand die Suſ
ſigkeit der Gobelins unter der klugen Aufſicht ſeines Mi
niſters Colbert. Die Schlichtung ciner Million Pro—
ceſſe in einem Jahre hat Franckreich nicht ſo viel Vortheil
zuwege gebracht, als die Gobelins in wenigen Jahren.
Denn wenn die Partheyen gleich arm wurden, ſo befun—
den ſich die Richter und Advocaten doch wohl, und da
dieſe Leute auch leben muſſen, weil ſie GOtt ſowohl wie
andere Menſchen erſchaffen hat, ſo wurde das Gleichge—
wichte der Reichthumer im Lande doch unterhalten und
nichts ging daraus verlohren.

Der Eifer fur den Gottesdienſt that Franckreich
mehr Schaden, und wir genieſſen dadurch ietzo einen Theil
des Nutzens ſeiner Manufacturen.

13) Deſto unglucklicher aber hatte es im vierten
Jahrhundert nach Chriſti Geburt um das Commercium
ausſehen konnen. Denn die ſchlechten Kayſer varknrmia-
nos und varexns gaben aus einfaltigem Religions-Eifer ein
Geſetze: die Chriſtlichen Biſchofe ſollten ein Auge darauf
haben, daß die Kaufleute andere nicht mit dem Preiſe ih—
rer Waaren uberſetzen durften. 1. C. de epiſtopali auudi-

entia. Das
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Das war eine rechte Sache fur geiſtliche Hirten,

die zu der Zeit noch Schaafe genug zu ſuchen hatten!

Ein Gluck aber fur das Commercium war es auch,
daß der griechiſche Kayſer pnocas, der den Biſchof pontra-
cws lII. zu Rom fur den allgemeinen Biſchof der Chriſten
heit erklarete, nicht Urheber dieſes Geſetzes war. Sonſt
wollte ich wetten, der pabſtliche Stuhl hatte alles, was
die Kaufmannſchaft einem Staat einbringet, mit der Zeit
eben ſo an ſich zu ziehen geſuchet, als er die Zehnten in
Teutſchland an ſich oder an die Kirchen und Cloſter aezo
gen hat, die doch ehedem rechtmaßige Einkunfte derer Kay
ſer waren. vid. Bönurn. diſp. de Origine ratione Deci-
murum in Germanid. Denn der romiſche Pabſt hatte
nach ſeiner Gewohnheit ſo geſchloſſen: Gleichwie nach dem
Propheten Jeſaias die Kaufleute zu Tyrus Furſten, und
ihre Kramer edele Herren nnd; alſo nnnd ſie auch aleich
andern Furſten und Herren der Welt, dem Stuhle zuRom
unterthan. Und damit hatten unſere Kaufleute allen ih
ren profit dem Pabſt ſo hingeben muſſen, wie viele arme
Unterthanen, den faulen Monchen noch thun muſſen.
Dieſe Art zu ſchlieſſen, iſt den pabſtlichen Rechten gantz
gemaß. Denn der Pabſt ſaget im cap. X. de conſun-
guin. gleichwie vier Elementa in der Welt ſind, alſo ſind
auch vier Grade der Blut-Freundſchaft. Ein bundigerer
Schluß iſt wohl niemahlen erdacht worden! und dennoch
kann dieſes elementariſche Band gegen Diſpenſations—

Gelder geloſet werden.
Hier
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und die Kaufleute mogen ſich freuen, daß der Lex J. Cod.

de Epiſtopali audientia beyʒeiten in Vergeſſenheit gera
then iſt.

Zum Aufnehmen und Verbeſſerung des Commercii
hatten die Alten ordentliche Meſſen und Jahr-Marckte,
wie wir. welche die Kayſer mit dem herrlichen Privilegio
der MeßFreyheit und Sicherheit begnadiaten. J.
Cod. de Nundinis. Ein Kaufmann weiß, was hiemit
aeſaget ſey, und wie wohl ſich die Handlung unter ſolcher
Freyheit befinde. Hingegen war es denen Kaufleuten
auch nicht erlaubet, gewiſſe Waaren aus dem Lande zu
bringen, z. E. Gold, wie ſchon oben erwehnet iſt, Wein,
Oehl und andere wohlſchmeckende Getrancke. damit die

Auslander keine Luſt bekamen, die Chriſtlichen Lander
anzufallen. I.n C. quæ red exportari non debent.

Die Ausfuhr derer Waffen von allerley Art war
ebenfalls ſcharf verbothen, damit denen Fremden das
Schwerdt nicht ſelbſt in die. Hande gegeben wurde. .2.
Cod. quæ res exportari. Jn Japan wird dieſes noch
ietzo ſo genau beobachtet, daß die Hollander nicht einmahl
eine Puppe heraus bringen konnen, an welcher Japone
ſiſche Waffen vorgeſtellet werden. (D. xarnrres in der
Beſchreibung des Japoniſchen Reiches).

Von Auswartigen (Barbaris) durfte inſonderheit
keine ſeidene Waare erhandelt, und in kayſerliche Lande
eingefahren werden. l.2. Cod. quæ res venire non poſſunt.
Denn die Kayſer hatten ſelbſt ihre SeidenManufactu

E ren,
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nicht zugeben, daß fur fremde Zeuge das Geld aus dem
Lande ginge.

Machen wir es nicht mit Coton, Zitzen, Tuchern,
Sammet, Velp u. ſ. w. auch eben ſo, daß man glauben

ſolte, wir hatten dieſe Kunſtgriffe aus dem Corpore Juris
gelernet?

Weil aber alle Geſetze und Ordnungen keinen Nutzen
bringen, wenn ſie nicht wurcklich ausgeubet werden. ſo
waren die Alten auch darauf bedacht, wie ſie denen Hin
tergehungen der Kaufleute vorbeugeten und hindern moch
ten, daß auch keine verbothene Waare ausgefahren wur
de. deswegen muſten die Schiffer jedesmahl vor ihrer
Abfahrt beglaubt anzeigen, in welche Provintz ſie fahren
wollten. un. C. de littorum itin. cuftod.

14) Neben denen Jahr-Marckten und Meſſen
hielten die Alten auch viel auf die WochenMarckte, und
deren ordentliche Einrichtung; damit der Burger oder
Einwohner der Stadt ſowohl nach ſeiner Bequemlichkeit
den Vorrath des Landes erhalten, als der zur Stadt kom
mende Landmann fur ſeine Waaren andere Nothwendig
keiten anſchaffen konte. Jm lege 2. de nundinis kom
men hiervon artige Gedancken vor, welche in der Kurtze
das iagen, was unſere WochenMarcktsOrdnungen
mit mehreren Worten enthalten.

Allein gleichwie das HauptVerderben der Wochen

Marckte und die unbillige Verſteigerung des Waaren
Preiſes von der Vorkaufferen vornemlich herruhret. al
ſo war 15) die
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ſehr hart verbothen. Das Verboth erſtreckete ſich nicht
auf das Getreide allein, ſondern auf alle ubrige EßWaa—
ren. Denn der groſſe Rechts-Gelehrte vrrnnos fuhret
im Lege J. de eætraord. Crim. ausdrucklich an:
Mandatis ita cavetur: Præterea debebis cuſtodire ne Dar-
danarii ullius mercis ſint, oder denen die das Latein haſſen,
zu Gefallen: Du ſolſt darauf halten, daß mit gar keiner
Waare Vorkaufferey getrieben werde.

Gegen die Vorkaufferey ſind bey uns gleichfalls die
ſcharffeſten Berordnungen ausgegangen, welche das nur
in der HauptSache wiederholen, was die Alten vor mehr
als 1ooo. Jahren ſchon eingefuhret haben. Der ſelige
Profeſſor erAss zu Tubingen hat im Jahre 1702. von die
ſer Materie eine beſondere Diſputation zu halten, der
Muhe werth geachtet. Wuſte alſo mannicher Rechts—
Lehrer, was ein Cameraliſt wiſſen muß, wie wurde er
die Regiſter ſeiner Bucher nicht durchſuchen, um etwas
zu. finden, womit er die CameralSachen gelehrt aus—
ſtaffirete?

16) Eben ſo war es mit demdemoffentlichen HandelJe

und Wandel hochſt ſchadlichen Monopolio beſchaffen.
Die Kanſer ſchaffeten es gantz ab. wenn auch jemand ein
kayſerliches Privilegium daruver hatte. J. un. C. de mono-

poliis. Und damit das Land von denen damahls ſchon
ſehr betruglichen Kaufleuten nicht uberſetzet wurde, ſo ver
both der Kayſer zrno in dieſem Geſetze alle Vereinba—
rung der Kaufleute unter ſich, wie ſie die Waaren ſteigern,

E 2 und
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ten. Eine ſo heilſame Verordnung als dieſe iſt, erinnere
ich mich neuerer Zeit nicht geleſen zu haben. Es ware aber
zu wunſchen, daß ſie herauskame, und Mittel gefunden
wurden, wie ſie in Erfullung zu bringen ſey. Denndaß
die heutigen Kaufleute und inſonderheit die, ſo mit Hocker
und Eß-Waaren handeln, nach Art derer alten betrugli—
chen Kaufleute verfahren, daran iſt kein Zweifel, und man
ſiehet ſie denjenigen verfolgen, der in ihre gefahrliche
Preis-Verſchworungen zu gehelen Bedencken tragt.

17) An burgerlichen Geſellſchaften fehlete es zu
Rom und Conſtantinopel keinesweges. Wir leſen beym
Lwio im 2ten Buch der romiſchen Geſchichte, daß ſchon
in denen alteſten Zeiten eine Kaufmanns-)Geſellſchaft,
(Collegium mercatorum) oder Amt in Rom aeſtiftet wor
den. Andere Geſellſchaften von HandwercksLeuten, die
wir Gilden, Zunfte, oder Aemter nennen, kamen mit der
Zeit hinzu. Jm Lægea. J. de collegiis corporibus
wird eine Stelle aus dem Lege Solonis, deſſen Geſetze zur
Zeit der Decemvirorum aus Griechenland nach Rom ge
holet wurden, angefuhret, woraus das Alterthum von
allerley Gilden, und dieſes zu erſehen iſt. daß dieſelben
unter nich gewiſſe Ordnungen errichten konnen, die ihre
Verbindlichkeit unter denen GeſellſchaftsGliedern gehabt
haben, und welche wir Jnnungs-Articul nennen.

Wir haben faſt kein Amt oder. Gilde, worinn dieſes
nicht auch geſchahe, nur muſſen ihre Ordnungen oder ſta-
tuta nicht wieder das gemeine Beſte angehen.

Dieſe!J
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toresl. un. C. de monopol. I.. J. f. de collegiis. wel—
che wir Vorſteher, Amts-Meiſter, Amts-Dechanten
nennen; ſie hatten auch ihren gemeinſchaftlichen Laden,
ſowohl wie die heutigen. Man kann ſolches aus dem
I.J. fJ. de collegiis deutlich abnehmen, weil denen uner—
laubten Geſellſchaften, welche aufgehoben wurden, darinn
erlaubet wird, die gemeinſchaftlichen Gelder unter ſich zu
theilen, und nichts glaublicher iſt, als daß die unerlaub—
ten Geſellſchaften es denen erlaubeten in Errichtung ei—
nes gemeinen Ladens nachaemachet haben. Jm I. 2.
C de excuſutionibus artiftcum wird eine lange Reihe von
Kunſtlern und Handwerckern erzehlet, wovon ich nur die
uns bekanten von letzterer Art anfuhren will, als: Bild—
hauer, Steinhauer, Schreiner, Schloner, Stell-oder

A

Wagenmacher, Zimmerleute, Kuvrterſchmiede, Gelb
gieſſer, Pitſchierſtecher, Schmiede, Topfer, Goldſchmie

de, Glaſer, Spiegelmacher, Kirßner, Gerber, Gut—
ſchenmacher, Stein-Schneider u. ſiw.

Allen ſolchen Leuten gab Kayſer consranrmus J.
die Freyheit von burgerlichen Beſchwerden, damit ſie und
die ihrigen ihre Kunſt und Handwerck deſto beſſer treiben,
und ſich darinn vollkommener machen konten.

Wir locken veutiges Tages die fehlenden Kunſte und
Handwercker auch mit Ertheilung gewiſſer Freyheit an,
und ſind hierinn ſo klug wie die Alten, welche wohl er—
kanten, wie nutzlich und bequem es ſey, allerley geſchick—
te Kunſtler und. Handwercker in denen Stadten zu haben.

E3 Die
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muſten die gehorigen Jahre haben, das Handwerck ver
ſtehen, und ſolches darthun, oder nach heutiger Art zu
reden, das Meiſterſtuck machen, 2. 10. C. de murilegulis,
und daruber hatten die Præſides provinciæ, oder bey uns
die Krieges und Domainen-Cammern jeder Provintz die
Ober-Aufſicht.

Wenn auch Mißbrauche unter denen Handwerckern
einſchlichen, ſo muſte der Præſes provinciæ ſolche abſtellen.
Und daß ſchon vor Alters die Handwercker eine Menge
garſtiger Mißbrauche unter ſich gehabt, einander die Ge
ſellen und ungen um nichtiger Urſachen willen aufgetrie—
ben, und Kayſer und Reich zu deſſen Abſchaffung zu dem
Edict vom Jahre 1731. von neuen bewogen haben, iolches
kann man aus dem ege un. C. de monopoliis wahrnehmen.
Denn es wird denen Handwercks-Leuten darinnen der
Mißbrauch unterſaget, vermoge deſſen ſie

a) die Arbeit nicht vollfuhren wollen, die ein anderer
angefangen;

b) daß einer dem andern die Arbeit nicht nehmen, oder
wegſchnappen, auch

c) daß ſie unter ſich keinen gewiſſen Lohn oder Werth
ihrer Arbeit verabreden, noch ſonſt unerlaubte
Vereinbarungen unter einander anſtiften ſollen.

Man kann leicht erachten, wie es damahls unter
dieſen Leuten hergegangen ſeyn muſſe, wenn der eine oder
andere ſich nicht nach denen ubrigen AmtsGenoſſen ge
richtet hat. Und wenn es ietzt geſchahe, ſo wurden wir

eben



HS (0) 4
eben ſolche Ordnung ausgehen, oder die ausgegangenen
erneuern laſſen muſſen, wie die Alten gethan haben.

18) Die Stadte hatten in denen alteſten Zeiten ih
re Cammerey-Einkunfte, woraus ſie die zum gemeinen
Beſten nothiae Ausgaben beſtritten, eben ſo gut wie die
heutigen. Dieie Einkunfte wurden mit dem gemeinen
Nahmen Vectigal benannt, welches jedoch nicht allezeit
den Zoll im engeren Verſtande, ſondern wie ſich aus dem,
was ſchon vorgekommen iſt, abnehmen laſſet, allerley
Einkunfte aus offentlichen Verpachtungen vedeutete.

Die erſten Kayſer lieſſen von ſolchen Vectigalibus
ein Drittheil denen Stadten oder ihrer Cammerey zu—
flieſſen. und lieſſen ihnen die Freyheit, die von dieſen und
jenen Stucken aufkommende Einkunfte, oder Vectigalia
zu verpachten. 1o. C. de Vectigalibus.

Unſere Stadt Minden beſitzet unter andern eintrag
lichen Gerechtigkeiten, die ſogenannte Uht-Zinſe, oder
WeqgGeldes-Gerechtigkeit, welche ſie aus denen ange
fuhreten Geſetzen behaupten konte, wenn das Stadt—
Recht dereinſt gantz verlohren gehen, und kein Exemplar
davon ubrig bleiben ſollte.

Andere Stadte haben faſt durch gantz Teutſchland
dergleichen, und genieſſen hierinn nicht mehrere Vorzuge,
als welche die Alten ſchon nothig und nutzlich erkant ha
ben. Ein Gluck aber ware es fur die heutigen Camme—
renen, wenn die nachſten Vorfahren in ihrer Verwaltung
ſparſamer zu Wercte gegangen waren, damit man nicht
mit dem 10. C. de vectigal. von ihnen zu ſagen Urſache

hatte,
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latia gebraucheten.

Die Alten hatten eigene Bediente, welche die Ein
kunfte der Stadte beſorgeten, (Curatores) und die wir heu
tiges Tages Cammerer nennen. Dieſe durften ſo wenig
als die ietzigen Camerarii die offentlichen Einkunfte der
Stadte, auf einige Weiſe angreiffen, nutzen, verleihen,
oder ſonſt Verkehr damit treiben. Tit. Cod. de his, quæ
eæ publica collutione &c. Unm ſolches deſto mehr zu
verhuten, muſten dieſe Leute Sicherheit, (Caution) be
ſtellen. Ja der Rechtsgelehrte rarmianos erwehnet eine
vom Kayſer anroxmos ausgegangene Verordnung, im
IJ. i. F. ad municip. vermoge deren die ubrigen Mitglieder
eines Collegii fur das andere im Fall der Noth haften ſol
len, wenn ſelbiges oder deſſen Burge nicht bezahlen kann,
was es dem gemeinen Weſen ſchuldig bleibet. Unſere heu
tigen Krieges-und Domainen-Cammern konnen dieſes
fuglich auf die Cautionen deuten, fur deren Richtigkeit
nachſt dem Burgen das gantze Collegium einſtehen muß.

19) Wie viel dem offentlichen Beſten an guten und
vollwichtigen Muntzen gelegen ſey, ſahen die Alten ſowohl
ein, wie wir, die den Schaden ſo vieler in Teutſchland
herum irrenden ſchlechten Muntzen fuhlen. Zur Aufſicht
auf das MuntzWeſen hielten die Romer ihre Triumviros
monetales 2. J. 30. de origine juris.

Kayſer rnrodosws, der jungere, war bemuhet, das
Beſchneiden der Muntzen zu verhuten, in Tüt. Cod. Theod.
ſi quis ſolidi circ. eæter. und ſeine Vorfahren lieſſen ſo

wohl
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gen an die Præſides provinciarum ergehen, als ietzo an die
Kriegesund Domainen-Cammer geſchiehet. Tit. Cod.
Juſt. de veteris numismatis poteſtate. Jaiich ſchlieſſt
gar aus dem Læge 2. des eben angefuhreten Tituli, daß
die Alten ihre ordentlichen Cours- Zettel gehalten haben,
und ich habe noch nichts beſſers als sornorntoi Noten
uber dieſen Text geleſen, welche mich ausder Sache ſelbſt
darinn beſtarcken. Man konte mehr davon anfuhren,
allein dieſes iſt mein Zweck nicht.

Nur waren die Alten darinn glucklicher wie wir,
daß damahls keine andere, als kayſerliche Muntzen, gepra
get wurden. Nachdem aber im romiſchen Reiche teut—
icher Nation das MuntzRecht faſt einem jeden Grafen
und ReichsStadt, wiewohl nur in verſchiedenen Maaßen
verliehen iſt, ſo haben wir mit geringhaltigen Muntzen
von Zeit zu Zeit ſo viel zu kramen gehabt, daß auſſer de
nen davon handelnden beſonderen ReichsVerordnungen,
faſt kein Reichs-Abſchied (ſo viel deren aufgezeichnet ſind)
vorhanden iſt, der nicht dawider donnerte und blitzete.

Wer mehr davon leſen will, der kann das ohnlangſt
heraus gekommene MuntzArchiv nachſchlagen. Jch aber
will nur bey Gelegenheit der Tecklenburgiſchen Landes—
Schulden und derſelben Abzahlung die von mir entworfe—
ne Anlage beyfugen, aus welcher man begreiffen kann,
was einem Cameraliſten in Muntz Sachen vorkommen
konne, und was er wiſſen muſſe, wenn er nicht bloß de—
nen Gedancken derer Waradeine oder Muntz-Probirer

F nach—
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nachfolgen will. Ein ſolcher Mann kann zwar das Ver
haltniß der ietzt ublichen Muntzen gegen den alten Reichs
Fuß gar leicht angeben; Allein eine andere Frage iſt es,
ob auch vor demZinniſchen und Leipziger-Fuß die Muntzen
nach altem Reichs-Fuß wurcklich gepraget worden, und
dieſes leugne ich nach Anleitung aller in denen Reichs
Geſetzen vorkommenden Beſchwerden und der Praxi.

20) Die VorſpannSachen waren bey denen Alten
ſehr wohl eingerichtet. Man tann leicht gedencken, daß
ſie deſſen ſo ſehr benothiget waren, wie wir. Denn die
kayſerlichen Bedienten, vom Frieden und KriegesStan
de, muſten hie und da herum reiſen, allerley herrſchaftliche
Sachen, als Waffen, Geld, und andere Dinge muſten
von denen Unterthanen gefahren werden, und weilzuder
Zeit die Misbrauche des Vorſpanns denen Leuten eben
ſo gut anhingen, als uns, ſo waren ſcharfe Geſetze von
nothen, die ſolches hinderten; hieran fehlte es auch gar
nicht. Allein eben dieſe Geſetze ſind eine Marter unſerer
eigentlichen eingepeckelten Juriſten geweſen. Denn die
Alten nannten dieſen Vorſpann Curſum publicum, An—
garias und Parangarias, aber aus keiner andern Urſache
als weil es herrſchaftliche kuhren, die auf, oder neben
der oöffentlichen LandStraſſe im erforderten Fall von de

nen Unterthanen geleiſtet werden muſten, wie bey uns.
Denn wenn ich nach der Bolhorſt fur den Kuckuck vor
bey mit Vorſpann fahre, ſo habe ich zwar Curſum publi-
cum, aber dieſes iſt parangaria; fahre ich aber auf der
Landſtraſſe mit Vorſpann nach Herford, ſo heiſſet es An-

garia.



S (60) 4 43garia. Curſus publicus war alſo der allgemeine Nahme;
Anxgaria aber und Parangaria nur beſondere Arten dieſes
Curſus, wie ein ieder Cameraliſt fur andere begreiffet, die
das nicht verſtehen, was er verſtehen muß.

Allein unſere Juriſten machen ſich einen gantz an—
dern, und ich weiß nicht, welchen Begriff davon.

Diejenigen, die ich gar nicht unter ihnen in dieſer
Materie verſtehe, halte ich noch fur die beſten, und im
Gegentheil die fur die ſchlechteſten, welche die Sache aus
ihren Einbildungen begreinich machen wollen.

Denn nachdem die Poſten und das offentliche Poſt
Weſen im igten Jahrhundert Anfangs in denen Oeſter—
reichiſchen Erblanden und hernach unter dem Rhein hin
unter und hinauf entſtanden iſt, haben die Juriſten dieſer
Zeit ſolches Curlum publicum genannt, damit doch die al
ten RedensArten des Corporis Juris bey jeder Gelegenheit
beſtens angebracht werden mochten. Jn der Hauptſache
hatten ſie.auch nicht unrecht, allein da die Worter Anga-
riæ Parangariæ im Corpore Juris damit verknupfet, dieſe
Dinge vom Kayſer rzwrnicn dem Rothbaart auf Ange
ben des aakirmous und zurGanus im C. feud. o. J. 2. unter
die Regalien gerechnet waren, und die Kayſer aus dem
Hauſe Deſterreich anfanglich das Poſt-Weſen um ihrer
Erblande willen, am erſten aufgebracht hatten, undeine
Zeitlang alleine ubeten, ſo meineten die Juriſten, ſie mu—
ſten die Angarias Parangarias als ein Regale mit denen
Poſten vergleichen, und dieſe aus jenen erklaren. Zwar
erkanten ſie ſelbſt, daß ein Unterſchied zwiſchen denen Po

F2 ſten
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Euert. juris publ. de curſu publ. &c., Allein was fur
betrubtes Zeug dennoch aus dieſer einfaltigen Lehre umdes

PoſtWeſens willen nach und nach zu Papier gekommen
ſey, iſt denen bekant, die die Streitigkeit zwiſchen Kay
ſer und Standen des Reichs uber das PoſtRegale, und
was ſonſt davon geſchrieben worden, irgend wiſſen. Jch
will aber bey dieſer Gelegenheit zeigen, daß die Angariæ
&e parangariæ bey denen Romern und Griechen nichts als
unſer heutiger Vorſpann geweſen, und daß die ordentli
chen Poſten himmelweit davon unterſchieden ſeyn. Denn

a) Muſſte derjenige, der ſich des Curlus publici be
dienen wollte, denen gebuhrenden Obrigkeiten einen Vor
ſpannPaß (Evectiones) von dem Kayſer, oder ſeinen vor
nehmſten, dazu beſonders bemachteten Bedienten vorzei

gen. J. c. C. de Curſi publ.
Dieſes hat man bey denen Poſten nicht nothig, ſon

dern wer dieſelbe zu rechter Zeit beſtellet, der fahret für
ſein Geld mit, wohin er will.

b) Es durfte auch niemand mit dem Vorſpann an

ders wohin fahren, als der Paß (Evectiones) vermeldetei
J. J. dicto Tit. 5

o) Niemand als der Kayſer und denen hochſten Lan
desBedienten ertheileten Evectiones (VorſpannPaſſe)
und d) Niemand erhielt ſolche, als derjenige, der in
herrſchaftlichen Anaelegenheiten reiſete. D. 2. 16. cod. .T.

e) Die VorſpannPferde durften nicht ubertrieben,
ſondern
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ſondern nur mit flagellis (Peitſchen) angefriſchet werden.
Wer ſie mit Knutteln und Stucken Holtz prugelte, der
wurde ſcharf beſtrafet. 2. Cod. d. T

f) Wer mehr VorſpannPferde gebrauchete, als der
Paß enthielt, war gleichfalls ſtraf bar. J. z. cod. eod.

Sollte man nicht faſt glauben, daß unſere heutigen
VorſpannPaſſe aus dieſen alten Geſetzen zuſammen ge
ſchmiedet waren, und daß die Alten unſere heutige ſpate,
wilde, und oft von Wein auſſer ſich gebrachte Nachwelt
belehren wollen, wie ſie den herrſchaftlichen Vorſpann
gebrauchen muſte?

g) Kein Unterthan, auch nicht die alten abgedancke
ten Soldaten, die eiaene Stetten hatten (Veterani) wa
ren von der Laſt des Vorſpannes befreyet. J. de Ve-
teranis, ja zu Krieges-Zeiten, durften ſich nicht einmahl
die Vornehmſten im Lande und Kirchen derielben entziehen,
auch ſelbſt der Kayſer nahm ſich in Anſehung ſeiner Gu—
ter nicht davon aus. i. C. de. ſucrqſunctis Eccleſ. l.
2i. C. de curſu publ.

Wer das PoſtWeſen mit dem, was ich eben ange
fuhret habe, vergleichet, der findet von ſelbſt einen groſ

ſen. Unterſcheid zwiſchen ihm und denen alten Angarüs &e
Parangaris.

Die Bedeutung des Wortes ſelbſt ſaget es uns.
Wer nur von Schulen ein wenig griechiſch behalten hat,
der wird ſich leicht finden.

Avayneicuw heiſſet cogo und zeu, curro, veho, hier
aus iſt das Wort araynagen, oder nach der griechiſchen

53 Mund—



46 S1(60) 4Mund—DArt, die das Zuſammenziehen der Worte vor an
dern liebet, die Benennung Angaria entſtanden, welche
wir nicht beſſer, als mit dem Worte Zwang- Fuhr ver—
teutſchen konnen. Nun werden wir auchdas Ate Geſetze
Jde Veteranis verſtehen. vuriaxnus, der vornehmſte

Kechtsgelehrte zu Kayſers arexanoen sxvenos Zeiten, ſa
get hier, Veteranorum naves angariari poſſe, d. i. die
Schiffe der alten abgedancketen Soldaten konten auch an-
gariret oder gepreſſet werden. Gornornerous nennet ſol
ches in ſeinen Noten zu dieſem Geſetze glucklich cogere,
zwingen. Darinn falle ich ihm jedoch nicht bey, daß er
das Wort angariare nach dem Suidas fur ein perſiſches Wort
halt. Es iſt aber kein Wunder. Denn obgleich corno-
xnxnvs ein groſſer Criticus, und der gelehrten Sprachen
ſehr kundig war, ſo ſtecketen doch die Rechtsgelehrten ſei
ner Zeit in denen HauptSachen in einer gewiſſen Bene
belung, nach welcher ſie alle neue Sachen aus denen al—
ten erklaren zu muſſen glaubeten; Sie fielen daher aufal
lerley Begriffe, die ihnen die Einbildung ſagete, und
ie mehr ſie die alten mit denen neuern in Vergleichungbrin
gen konten, ie mehr glaubeten ſie der Rechtsgelahrtheit
einen Dienſt gethan zu haben. Unſer alter cornoretDus
ſo gelehrt er auch ſonſt war, iſt daher ein Muſter der Ver
wirrung in Auslegung der Bedeutung des Wortes An-
garia parangaria ad 4.. F. de Veteran. Er miſchet al
les durch einander, Poſt-Extra-Poſt und Artillerie-Pfer
de. Und wenn man ihn ſechsmahl lieſet, ſo weiß man
doch nicht, was er ſagen wolle.
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dank vom Rechte eigenbehoriger Leute, ingleichen den von
vmcx uber die Osnabruckiſche Eigenthums-Ordnung.
Alles muß ſich bey ihnen nach dem romiſchen Leiſten ſchi—
cken, obgleich derielbe zu nichts weniger als zu denen teut
ſchen Eigenbehorigen paſſet.

Es ſeh jedoch wie ihm wolle, ſo heiſſet das Wort
angariare bey denen Romern, welche es nebſt vielen andern

aus dem Griechiſchen angenommen haben, ſo viel, als zur
Fuhrezwingen. Andgaria iſt alſo die Zwang-Fuhr, die
wir Vorſpann nennen.

Jch habe oben erwehnet, daß allerley herrſchaftliche
Sachen mit dieſem Vorſpann gefahren wurden, ich wer
de es alſo auch beweiſen muſſen.

Der Kayſer anasrasws befiehlet im ?.7. C. de Fra-
bricenſibus, wie die Angariæ (Vorſpann) zu Fortbrin
gung derer Waffen aus denen Gewehrkabriquen beſtellet
werden ſollen, und eben derſelbe verordnet im J. 27. C. de
Cunſu publ. daß zu Fortbringung derer herrſchaftlichen
Gelder allenfalls mehrere Vorſpann-Pferde gebrauchet
werden konten, als in dem Vorſpann-Paß (Evectionibus)
beſchrieben ſtunden.Ein ieder wird dieſe Falle leicht auf die ubrigen Noth

wendigkeiten derer Landesherren, wozu Vorſpann erfor
dert wurde, deuten konnen.

2i) Damit das Fuhrwerck deſto beſſer von ſtatten
ginge, waren die Vorfahren auf gute Wege bedacht. Sie

ſahen
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der LandStraſſen und Anordnung der Wege-Beſſerung,
ſo aus der verſchloſſenen Gutſche, wie nrkors zum Fenſter
hinaus ſehen, wieder kommen, berichten, daß der Weg
nichts tauge, und ihm keine hinreichende Beſſerung, die
von Dauer iſt, verſchaffen.

Wir beſſern unſere Wege gemeiniglich in der Zeit,
da ſie nicht zu beſſern ſind, und alsdenn noch dazu mit ei
nem Ueberfluß von Materie, die ſie arger verdirbt, als ſie

zuvor waren.Die Alten machen uns hierinn ſchamroth, und der
groſſe Juriſt vreianus, der ſich aus denen Cameral-Wiſ—
ienſchaften eine Ehre und groſſen Ruhm erwarb: (TELGM.
in hiſt. Jur. Rom. Cap. XI. beſchreibet in ſ. de via
publ. itin. publ. ref. die Materie. womit man die
LandStraſſen in guten Stand ſetzen konne.

Uns Klugen ſcheinet dieſes geringſchatzig zu ſeyn,
und wenn voriauvs nicht ſelbſt davon handelte, ſo liefe
ich Gefahr, verachtet zu werden.

Allein wir ziehen uns auch die Folgen dadurch zu,
die jenem gemaß ſind. Denn fremde Fuhrleute weiſen
wir, ſo viel als es ihnen moglich iſt, zum Lande hinaus,
und zu ſolchen Umwegen an, die ihnen eine bequemere und
ihrem Fuhrwerck nicht ſo gefahrliche Fahrt verſprechen.
Die Einheimiſchen bleiben lieber zu Hauſe, als daß ſie
ihre Pferde auf einer unfahrbaren Land-Straſſe zu Tode
treiben. Was entſtehet aber hieraus? Die groſſeſte Hin
derung des offentlichen Handels, und Vertheurungderer

Waaren,
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nen weitern Folgen weiß ein ieder leicht nachzudencken.
Die Khineſer und Japoneſer decken uns hierinn unſere
Blindheit auf. Behy dieſen Volckern wird auf die Erhal—
tung guter LandStraſſen, oder in deren Stelle auf wohl
angelegete ſchiffbahre Waſſer-Leitungen, zum Beſten und
Bequemlichkeit, aller um Handelung willen, oder ſonſt
Reiſenden, eben ſo ſtrenge geſehen, als darauf, daß ihre
Mandarinen cobrigkeitliche Perionen. Praſidenten, Ra—
the, Beamte, Burgermeiſter) die Burger und Bauren
nicht ausſaugen, oder ſonſt mit Ungerechtigkeit beſchweren
durfen. cont. vu uarpe Deſeription de la Chine und Dr.
xarurens Beſchreibung des Japaniſchen Reichs. Die
alten Romer und Griechen thun ein gleiches. Sie ha—
ben das eingefuhret und ausgeubet, was wir zwar nutz
lich und gut erkennen, aber deſto weniger ſelbſt ins Werck
richten. Es heiſſet mit uns Jungen:

Video meuora proboque
Deteriora ſequor. oviod.

Die Romer hielten den guten Zuſtand derer Straſ
ſen ſo wichtig, daß ſie zur Ober-Aufſicht daruber gewiſſe
quatuorviros (VierHerren) beſtelleten. 2. J. de orig.
Jurisc. Sie legeten die Laſt der Wege-Beſſerungen auf
die Unterthanen, und kein Menſch war hiervon ausge—
nommen, auch nicht einmahl die ſonſt ſo ſehr befreyeten
abgedancketen Soldaten, (Peterani l. ſ. de Veteru-
zis) oder ſonſt irgend jemand im romiſchen und griechi—
ſchen Kayſerthum. 2. C. de privil. Domus Auguſtœ.

G Bey2
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beſſern, ich glaube aber nicht, daß ſie ſo gut beſchaffen
ſeyn, als ſie bey denen Romern und Griechen waren.

Jch habe auch dieſes noch zu erinnern, daß die Al
ten, wie aus dem eben angefuhrten lege z. C. de privil:
Iom. Aug. imgleichen aus dem J.5. C. de Sacro Sunctis
Loccleftis eihellet, weder Edelleute, noch Kirchen, oder
LCloſter von der Wege-Beſſerung frey lieſſen, ſondern die
ſe zu jedermanns Nutzen gereichende Laſt, auf alle, die
im Lande wohneten, vertheileten.

Bey uns hergegen muß ſich der arme Bauer mit der
LandStraſſe allein qualen, und er genieſſet keinen Tropfen
oder Biſſen von denen Annenhmlichkeiten, die die Edelleu
te und Monche ſich über der LandStraſſe zufahrenlaſſen.

22) Die Schiffbarkeit derer Fluſſe und Strome,
und die Feſtigkeit derer Ufer, Schlachten und Damme,
dienete denen Vorfahren zu einem der wichtigſten Vor
wurfe, der ihre Aufmerckſamkeit an ſich zog. Der alte
wurdige Cameraliſt und groſſe Juriſt vrrianos hat die
treflichſten Sachen davon geſchrieben, die im romiſchen
Rechte davon handein. Man ſehe den J. de Flui-
nibus Ec. und halte unſere Schlachtund Ufer-Ordnung
dabey, ſo werden wir uns wundern, wenn wir ſehen,
daß die Alten in Ufer und Schlacht-Sachen mehr gewuſt
haben, wie wir. cont. J. un. C. de Vili aggeribus &c.
Jm teutſchen Reiche hat man gegen die NordSee etwas
nachgeahmet. Denn die Grafen von Oldenburg haben
es als ein ReichsAmt auf ſich, daß fie gegen das Meer

und
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Ufer und Damme beſorgen, und die Baacken (hharos) zur
Sicherheit der Schiffahrt am Ausfluß der Weſer unter—
halten muſſen. Sie heiſſen daher des heiligen romiſchen
Reichs Dyck-Meiſter, und genieſſen dafur den Zoll zu
Elsflieth. conf. Corpus conſtitut. Oldenburgicarum.

22) Die Sorge einer kunftigen oder nahe bevorſte—
henden Theurung zuvor zu kommen, war bey denen Al—
ten auch nicht geringe. Sie unterhielten zu dem Ende
Magazine, Vorraths-Hauſer, (horrea publica) Tit. C.
de Frumento urbis Conſtantinopolitunc. Die Solda—
ten, und ſonderlich die in wilde Gegenden an denen Gren

zen wieder die Thracier oder Tartarn verleget waren, be
kamen ihren Theil zum Unterhalt daraus. J. 2. C. de con-
uitis in horreis publitis II. Cod. ut nemini lIiceat in
bmtione ſpecier. &c. Der Præſes provinciæ hatte die Ober
Aufſicht daruber, und munte dahin ſehen, daß das Ge
treide nicht verdürbe. 2. C. de condit. in horr. Wenn
ſich etwa das Getreide in denen VorrathsHauſern durch
die Lange der Zeit geſtochen hatte, ſo gebraucheten ſie, gleich
wie wir, den wirtyſchaftlichen Kunſtgriff, und lieſſen das
verdorbene Getreide mit einer gemaſſen Menge neuen
Korns durchſtechen, und um billigen Preis verkauffen.
Es durfte auch nicht von dem neuen Korn etwas gebrau
chet, oder verkauffet werden, ehe das alte verzehret war.
L. ibid. Wer aber dieſe Vorraths-Hauſer beraubete,
der wurde in ein entlegenes Land oder Jnſul gebracht, und
ſein Vermogen confileiret. .3. C. ibid. Wenn auch ein

G 2 Zele
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zu beſorgen war, ſo hatten die Vorfahren die beſten An
ſtalten, dieſem Etende vorzubeugen. Denn es wurden
redliche Leute ausgeſuchet, und zu Aufkaufung der nothi
gen Lebens-Mittel umher geſchicket. Dieſe muſten dem
nachſt das Getreide nach marcktgangigen Preiſe losſchla
gen. Cuut nemini licent in emt. Jpecierum&r.

Die Alten beſchamen uns klugen neuen in dieſer Ver
anſtaltung. Wenn Theurung einbricht, ſo warten wir
gemeiniglich ſo lange, bis die Armuth für Hunger ſchon
halb geſtorben iſt, und denn fangen wir an zu ſorgen,
wo Brodt herkommen ſolle.Die Kornhandler vereiteln unſere Sorgen alsdenn

noch mehr. Denn ſie haben die kunftige Noth mit meh
rern Ernſt vorher geſchen, ihre. Boden voll Getreide ge
ſammlet, und was noch von fremden Orten zu verkauffen
geweſen ware, bereits an ſich gehandelt. Dieſe ſetzen ſo
dann die KornPreiſe nach Gefallen, und wie der Geitz
es ihnen anraht. Hierdurch wird eine Menge Menſchen
arm, und wenige Juden unertraglich reich.

24) Das EinquartierungsWeſen war bey denen
Alten ſehr ordentlich eingerichtt. Der Soldat muſte
mit dem hinterſten Theile des Hauies zufrieden ſeyn.
und der Wirth hatte die Wahl, welche Theile er fur ſich
behalten wollte. 2. Cod. de metatis &c.

Die geiſtlichen und kayſerlichen Hauſer, imgleichen
verſchiedene vornehme Bedienten, offentliche Lehrer und
beſondere Kunſtler waren frey von Einquartierung. 1. F.

F. J. 1o. C. ibid Die
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dern, ſondern muſten mit ihrem Sold und was ihnen auſ
ſer dem in Friedens-Zeiten oder auf dem March gereichet
wurde, zufrieden ſeyn. Daß von denen alteſten Zeiten her
in dieſem Stucke uber die Soldaten geklaget worden ſey,
ſolches kan man aus dem ZTitulo Codicis de Salgumo ho-

Ipitibus non præſtando ſehen. Denn der Kayſer con-
sradrmvus verbietet denen Soldaten, daß ſie gar kein val-
gamum von ihren Wirthen fordern ſolten. Unter dem
Worte Salgamum werden allerley Gewurtze, und zu Berei
tung der Speiſen nothige Sachen, als Holtz, Oehl, und
ſo weiter verſtanden.

Die heutigen Soldaten nennen es ſuß und ſauer, und
in unſern Verpflegungs-Ordonnantzen, auch des heiligen
romiſchen Reichs Reuter und FußKnechts Beſtellungen,
iſt ſolches zu fordern gleichfalls verbothen.

259) Der auſſerliche Wohlſtand wurde vor Alters
auch in ſolche Schrancken geſetzet, damit keine unmaßige
Ueppigkeit daraus entſtehen konte, welche die mehreſten
Leute in Armuth ſturtzet, oder doch nur in mittelmaßigen

Umſtanden erhalt. Sie ſahen wohl, daß ubermaßige
KleiderPracht der Grund dieſer dem gemeinen Weſen ſo
nachtheiligen Folgen ſeny. Derowegen hatten ſie ihre
KleiderOrdnungen ſowohl wie die neuern; nur weiß ich
dem Daniſchen Territorio alleine nachzuruhmen, daß in
demſelben darauf ſehr ſtrenge gehalten werde, und in Ham
burg darf kein Kaufmann irgend Gold oder Silber an ſei
nen Wagen haben.

G 3 Jm
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niemand mit Gold geſtickete oder beſetzete Kleider tragen,
auſſer welchen der Kayſer es um ihrer Ehrenſtellen und
vornehmen Bedienung willen, erlaubet. J. 2. C. de veſt.
holoberis.

Der Gebrauch der PurpurFarbe war auch einem
ieden verbothen, 2.5. ibid. und ich glaube, es ruhre hier—
von her, daß die rothe Farbe noch ietzo die Hof-Farbe des
turckiſchen Kayſers ſey. Ohne kayſerliche Erlaubniß
durfte niemand den Degen tragen. J. un. C. ut armoruin
uſus inſcio Princ. &c.

Die vornehmſten burgerlichen und Krieges-Bedien
ten muſten zu Conſtantinopel in der Caroſſe fahren, ſo
wie die Reichs-CammerGerichtsAſſeſſores nach der
ReichsCammer GerichtsOrdnung ohne Bedienten
nicht ausgehen durfen.

Hergegen war andern Leuten das Fahren in Caros-
ſen nicht erlaubet. Ceutſchland fehlet es faſt durchge
hends an guten KleiderOrdnungen zwar auch nicht, es
fehlet ihm aber an dem beſten, nemlich an der Erfullung
derſelben.

26) Gegen die Bettler, Herrenloſe Leute, oder Var
gabonden, Gauckler, ſo genannte Schwartz-Kunſtler,
Wahrſager, Traumdeuter u.ſ. w. lieſſen die erſten Kay
ſer die ſcharffeſten Verordnungen ausgehen, undich glau—
be, ſie hielten auch beſſer darauf, wie wir. Ein muth
williger, oder ein ſolcher Bettler, welcher noch arbeiten
konte, und von guten Leibes-Kraften war, wurde zur

Arbeit
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burt frey, ſo wurde er dem eigen gegeben, der ihn angab,
war er jemanden eigen, ſo wurde es eben ſo aehalten, und
der Eigenthums Herr konte denjenigen in Anſpruch neh
men, der einen ſolchen eigenbehorigen Bettler gehauſet,
oder ihm zum Betteln Anleitung gegeben. J. un. C. de
mendicantibus PVulidis.

Wahrſager, Gauckler, Traumdeuter und andere
dergleichen Leute, wurden nicht geduldet. 2.2. z. J. C.
de M. aleficis.Sie hatten in alten Zeiten die wahrſageriſchen Chal

daer ſo unter ſich, wie wir die ſo genannten Zigeuner, und
ich muß bekennen, daß mir ſelbſt eine Zigeunerin einſt
vergangene und kunftige Dinge, auf eine ſo beſondere Art
verkundiget habe, daß ich daruber erſtaunen muſſen, und
alles war wahr, was ſie ſagete.

Jndeſſen ſehen wir, daß unſer Ertz-Geſetz-Buch
auch von dieſen Dingen handele, womit ſich die heutigen
Kriegesund DomainenCammern plagen muſſen.

conf. T Cod. de gladiatoribus.
Mit denen Bettlern pflegen wir auch die Juden zu

verknupfen, darum will ich
27) auch von dieſen ſo viel ſagen, als es die Krie

gesund Domainen-Cammern angehet, von deren Ver
richtungen vorzeiten der Comes ſacrarum largitionum ti
nen Theil auf ſich hatte.

Die Juden muſten denen erſten Kayſern, den Ca—
nonem amiverſarium (oder unſer heutiges SchutzGeld)

bezah



56 S (0o) 4.bezahlen, und ihre Aelteſten, oder Vorſteher der Ge
meinde (Primates) wlches einſammlen. .17. C. de Judœis&c.
Dagegen hatten ne freyen Handel und Wandel, und wa
ren nicht ſo eingeichrancket, wie die heutigen. C. ibid.
Jedoch konten ſie zu keinen offentlichen Aemtern aelan
gen; und daß man ihre Ausbreitung ſchon damahls zu
hindern geſuchet habe, iſt daraus zu ſehen, daß ſie keine
neue Synagogen bauen durften. 9. J. J. C. ibid.

Wir halten es mit ihnen eben ſo, jedoch haben wir
ihrer Vermehrung noch engere Schrancken geſetzet.

Es ware mir ein leichtes aus denen alten Geſetzen
das heutige CameralWeſen viel weitlauftiger herzulei
ten und zu erleutern, und inſonderheit konte ich von der
Alten Policey-Sachen, als Ellen, Maaß und Gewicht,
Ordnung, Reinlichkeit und Sicherheit auf denen Straſ
ſen. 2 2Eſnnthaltung aller Arbeit an Sonn- und
Feſt-Tagen 2. Cod. de Judæis. vielerley anfuhren, wor
auf wir noch ietzo halten muſſen.

Jch habe aber den Vorſatz nicht gefaſſet, dieſe Sa
chen aus dem Grunde abzuhandeln, ſondern nur den Ort
zu zeigen, wo man ſie ſuchen und finden kann.

Die Scriptores Coævi werden demjenigen noch mehr
Licht geben, der dieſe Materie ausfuhrlicher zu beſchrei
ben Luſt hat, und ohnfehlbar trift er bey ihnen vieles an,
deſſen Erneurung nutzlich ſeyn konte.

Die Novellæ osrmianiund reouis, ja ſelbſt das Lom
bardiſche und teutiche Lehn-Recht, der alte Neid der Apo
ſtoliſchen, gegen die kayſerliche Cammer, und die in der

Ge



A (60) 4A 57Geſchichte hieraus merckwurdige Streitigkeiten, die Ge—
ſchichte Teutſchlandes ſowohl uberhaupt als ſeiner beſon
dern Staaten, geben reichlichen Stoff zu Beſchreibung
des Umfanges und Alterthums der Cameral-Wiſſenſchaft,
und einen Beweis, daß ſie jederzeit ein Werck derer ge—
lehrteſten Manner, und daß derjeniage Printz glucklich
geweſen ſey, der ſie irgend verſtanden hat.

Jch will daher nur noch etwas von denen kayſerli
chen Bedienten erwehnen, welche das CameralWeſen
beſorgeten.

Waenn ich die an die Proconſules und Præſides provin-
ciæ ergangene Reſcripta derer erſten Kayſer erwege, ſo fin
de. ich, daß dieſe Manner das Cameral-Weſen in ieder
Provintz, woruber ſie geſetzet waren, vornemlich zu be—
ſorgen vhatten.

Sie ſahen auf die Erhaltung der Gerechtſame derer
Kayſer, auf ihre Einkunfte, auf das Policeyund Krie
aes-Weſen, in ſo ferne die Civil-Bedienten dazu etwas
beytragen konten, z. E. in Anſchaffung der nothigen Pfer
de, Zufuhr und dergleichen. Wer die alten Geſetze nach
lieſet, der wird es finden.

Ein ſolcher Præſes provinciæ ſtellete alſo eine gantze
Kriegesund DomainenCammer vor. Er hatte aber
auch ein gantz anderes Anſehen, als unſere Praſidenten,
denen ſo viele Bedienten zur Seite geſetzet ſind, daß ſie in
wichtigen Vorfallen alleine nichts ausrichten konnen.

Wenn man in denen Digeſtis den Titul vom Officio
proconſulis und Officio præſidis erweget, ſo muß man ſich

H ver



58  (60) 4verwundern, wie genau die Alten ſchon auf das perſonli
che Verhalten ihrer Bedienten geſehen haben, damit der
herrſchaftliche Dienſt mit gehoriger Aufrichtigkeit und
Strenge, ohne Bedruck der Unterthanen, und mit dem
rechten Anſehen, wie es ſich fur kayſerliche oder konigli—
che Bedienten ſchicket, verwaltet werden konte.

Ein Præſes orovinciæoder Praſident durfte daher kein
Geſchencke annehmen, auſſer etwa eine Kuchen-Steuer,

die in denen erſten Tagen verzehret wird, und keinen lang
wierigen Geruch zum Wohlwollen hinter ſich laßt. Man
ſahe auch nicht gerne, daß ſolche Bedienten die Frauen
im Lande mit herum ſchleppeten. z. G. de ꝗf. pro-
conſ. Denn die Weiber haben groſſen Einfluß bey denen
Mannern.

Zu Beſorgung des Cameral-Weſens und derer herr
ſchaftlichen Einkunfte hatten die Præſides und Proconſules
vielerley Bedienten unter ſich, welche zu erzehlen, mein
Vorſatz nicht iſt.

Die geſammleten kayſerlichen Einkunfte wurden
durch eigentliche Bediente verwahret, oder verwaltet.
Dieſe Bedienten waren nach Verſchiedenheit der Einkunf
te unterſchirden. Jch will nur von denen vornehmſten
etwas ſagen.

Zu Verwahrung deſſen, was die gemeinen Landes—
Steuren eintrugen, war ein Comes ſacrarum largitionum
verordnet. Wir wurden einen ſolchen Mann den Schatz
Meiſter, oder den General-Krieges-Caſſen-Rendanten
nennen. cont. Tit. C. de Juæſtoribus l.. ibid. ut digni-

tatum ordo ſervetur. Ueber



BJ (0) 4 59Ueber die Domainen-Einfunfte (res dominicas, oder
res privatas) war ein Comes rei dominicæ vel privatæ beſtel

let, I. C. de jure Piſti. L. 2. ibid. ut dign. ord. Jerv.
dergleichen Comitem konten wir einen General-Domai—
nenCaſſenRendanten heiſſen.

Denn der Fiſcus Auguſtalis oder res dominicæ waren
zu denen Zeiten das, was bey uns heutiges Tages die
Domainen ſind, und dieſe ſcheinen mir den Nahmen von
denen rebus dominicis bekommen zu haben. Res privatas
nenneten die Alten ſolche deswegen, weil ſie fur des Kay—
ſers und ſeiner Hof-Staat Unterhaltung ausgeſetzet wa
ren, und jener mit denen Einkunften der Domainen ma—
chen konte, was er wollte. Jch fuhre dieſes deswegenan,
damit diejenigen, die nur lauter Leges pandectarum aus
ſchneutzen und huſten, nicht meynen, man muſte die res
privatas der erſten Kayſer. Chatoul. Gelder nennen. Nein!
das waren ſie nicht. Die Kayſer hatten zwar auch Cha-
toul-Gelder, allein dieſe wurden aus dem kiſco Auguſtali
oder denen Domainen genommen, wie heutiges Tages
auch geſchiehet. Wiewohl man die Einkunfte von denen
Patrimonial- Gutern ebenfalls zu denen Chatoul· Geldern
rechnen kann.

Die Uebereinſtimmung der heutigen Cameral-Wiſ
ſenſchaft mit der alten iſt alſo ſamt ihrem Umfange bis zu

denen Caſſen in der Kurtze vor Augen geleget,
und ich mache bey dieſen das

END E.
H 2 Zuſatz
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vou dem

eigentlichen Werthe
derer Reichs-Thaler in ſpecie

im vorigen i7ten Jahrhundert.

Reichs-Thaler m ſpecie verſchrieben worden,
und es entſtehet heutiges Tages die Frage, was ſolches
vor dpecies-Thaler, und ob es diejenigen ſeyn, die ietzo
und ieit Anfang dieſes, auch Ausgangs vorigen Seculi
als 2 Gulden, oder z2 Gr. Stuck unter ſolchem Nahmen
courſiret? So iſt zweyerley in Erwegung zu ziehen.

1) Was im vorigen veculo eigentlich 1 Reichs
Thaler geweſen ſey, und

II) Was fur eine Bedeutung das Wort Species
ReichsThaler oder enckete Thaler in ſpecie &c. gehabt
habe!

So viel die lſte Frage betrift, iſt
a) in Kayſers prnomanoi neuen MuntzOrdnung

vom Jahre 1559. 9. 26. der Reichs-Thaler, ſo ſonſt 66 Kr.
galt, auf 68 Kr. valviret worden, und dabey iſt es in de

nen

SEnn in dem vorigen i7ten Seculo in SchuldK Scheinen dteichs Thaler in ſpecie, oder enckete



4 (0) 4 Gnen folgenden ReichsAbſchieden vom Jahre 1566. h. 1go.
1570. 9. 130.7in Kayſers Maximiliani Il. MuntzMandat dedato Speyer7 2

den 2oten Jan. 1571. im Reichs-Abſchiede

vom Jahre 1576. 9. Gy.
I582. ſ9. G7.
1598. 9. 9Jſ.
1600. 9. 149. geblieben.

Wieil aber beſage aller dieſer Reichs-Abſchiede mitſchlechter Ausmuntzung geringhaltiger Muntz-Sorten,

als Creutzer, Pfennige, im Reiche ſtarck fortgefahren,
und ſolches bey Anfang des dreyßigjahrigen Krieges in
der bekannten Kipper-und WipperZeit auf das hochſte
aetrieben wurde, ſo ſtieg endlich der Werth eines Reichs
Thalers ſo hoch, daß im Jahre 1676. auf dem noch fur
wahrenden Reichstage ein Reichs-Gutachten dictiret,
und den Reichs-Thaler auf o6 Cr. zu erhohen gebethen
wurde. vid. vvnken. Conſil. reſo. CXXIX. n. I. 2. y. 20.
Kayſers rxorordi Muntz Edict de anno 1676. Es blieb
aber der Reichs-Thaler bey dem damahls ſchon nach und
nach erhaltenen Werth der oo Kr., welches noch auf die
ſen Tag fort wahret, und mit 24 Gr. oder 36. Mgl. von
gleichem Valore iſt.

Als derowegen
b) vermoge Reichs-Abſchiedes de 1654. d. 14. die

KCammerGulden zu ReichsThaler reduciret werden ſol
ten, ſo geſchahe dieſe Reduction auch auf dem Fuß, daß
1Rthlr. auf do Cr. und ein CammerGulden auf 78 Kr.

H3 2Heller,

KGv

V ö

W



62 g. (0) 42Heller, folglich 2 Cammer-Gulden auf 1 Rthlr. 66 Cr.
4Hl. geſetzet wurden, wie ſich ſolches zeiget, wenn man
die ReductionsTafel ſelbſt anſiehet in scnuausn Corp.
Jur. publ. pug. 1oSo.

Und ſolchergeſtalt
c) beſtehet vermoge der gerichtlichen praxis die in

Imp. Fec. noviſſimo auf 40o Rthlr. erhohete Summa ap-
pellabilis und auf 2o0oo Rthlr. geſetzete Summa reviſibiis
in Reichs-Thalern, den Thaler zu oo Kr. oder 24 Gr.
oder 36 Mal. gerechnet.

d) Jn Anſehung der MarienGroſchen laſſet es
ſich noch naher beſtimmen, daß dasjenige allezeit die wah
ren ReichsThaler geweſen ſeyn, welche heutiges Tages
36 Mgl. oder 9o Cr. halten.

Denn erweget man aus dem g. 48. der MuntzOrd
nung de 1559, daß z. E. ein Hamelſcher, Horterſcher,
Nordheimer, Braunichweigiſcher, Gottingicher, Dort
mundter, Herforder, Marien-Groſchen ehemals 2 Er.
gegolten, ſo ſind nach dem Satz der vormanligen 68Kr.
wurcklich z4 Mgl. auf einen alten ReichsThaler gegan
gen, deren 36 ietzo einen ſolchen alten Thaler betragen,
weil die Ausmuntzung der  Mgr. Stuck teſte experien-
tia ipſa ejusmodi moneta nicht mehr nach dem alten gu
ten Reichs-Fuß, aber auch nicht nach dem geringhaltigen
Fuß, wornach die heutigen Creutzer geſchlagen werden,
von ſtatten gehet, folglich die Valvation derer Mgr. nur
um 2 auf mRthlr. mehr und auch nicht hoher eingerichtet

werden muſſen, ſo daß ein alter wurcklicher ReichsTha

ler



S. (0) 4 63ler dasjenige iſt, was heutiges Tages 3z6 Marien-Gro
ſchen ſind.

Dannenhero
e) werden zum Unterſcheid von ſothanen Reichs—

Thalern a z6 Mgl. oder 68 Cr. in h. z8. der MuntzOrd
nung de 1559. die andern Arten derer im romiſchen Reiche
damahls noch erlaubeten Thaler, als z. E. Albrechts—
Thaler c. beſonders recenſiret, aber keinesweges unter
dem eigentlichen Nahmen der wahren Reichs-Thaler a 68
KEr. oder heutiger Zeit do KCr. oder 24 Gr. oder 36 Mgl.
begriffen.

Es iſt alſo erwieſen, daß im r7ten und i6ten Secu-
lo, dasjenige ein wahrer ReichsThaler geweſen, worauf
heute oo Cr. oder 24 Gr. oder z6 Mgl. gerechnet werden.

Hieraus iſt nun zwar an und vor ſich ſelbſt
ad Il.klar am Tage, daß ein ReichsThaler in ſpe

cie eine Silber-Muntze ſey, die ehedem 68 Cr. und nach
hero 9o Kr. in einem Stucke gegolten habe; Allein die
gerichtliche Praxis ſtimmet um des beſtandig gleichformigen

Ulus communis willen auch dergeſtalt von Zeit zu Zeit da
mit uberein, daß wenn im vorigen deculo von Reichs
Thalern und deren Bezahlung oder Erſtattung in ſpecie
(wie dergleichen Ausdrucke in alten Obligationibus vor
kommen) geredet worden, nichts, als die einfachen Reichs
Thaler, wovon das Stuck qo Cr., 24 Gr., 26 Mgl.
oder 72 Grote gilt, verſtanden ſeyn, weſches auſſer cauno,
Mynsiweeno, und andern Rechtsgelehrten, auch aus des
LvnxEn Deciſione l-. Cent. 2. vom Jahre 1677. deutlich



64 a. (0) 4zu erſehen iſt, allwo manunter denen verſchriebenen Reichs
Thalern in ſpecie das Stuck auf 24 Gr. ausdrucklich ge
rechnet hat. Daß in Nieder-Teutſchland auch im vori—
gen beculo die eigentlichen Species-Reichs-Thaler, keine
andere geweſen ſeyn, als welche per Stuck 24 Gr. oder
36 Mgl. oder 72 Grote gelten, iolches iſt aus dem hier
unten geſetzeten Extract eines Schreibens des Unter-Ge—
richts zu Varel an Jhro Koniglichen Majeſtat in Dan
nemarck de dato den zten Nov. 1687. augenſcheinlich zu er
ſehen, und der Extract dieſes Schreibens im aten Theile
der Conſtitutionum Oldenburgicarum befindlich, woraus
ich ſolches zu mehrerer Deutlichkeit hieher ſetze.

EXTRACTUS.
Wenn auch ferner allergnadigſter Konig und Herr! bey

den furfallenden Concurſen ſich viele Obligationes von
annis 40, Jo, Go. befinden, darinn Species-Thaler
verſchrieben, und Kraft deren von denen Creditoribus
die Lagie gefordert wird, ſo haben Ew. Konigl. Ma
jeſtat wir allerunterthanigſt vorſtellen, und vermel
den ſollen, daß aus denen künftig furkommen
den Obligationen ſo viel erhellet:

Daß, wenn vor Alters (da ohnedem das kleine
Geld dem groben gleich gegolten) Species verſchrie—
ben worden, man unter dem Nahmen ſolcher Spe—
cies-Thaler 72 Grote verſtanden, zum Unterſcheide
der Thaler zu 49 Grote und g5 Grote, wie denn

auch



d (0) 4. Sauch auf ſolche Obligationes die Renten allemahl
in currenter Muntze bezahlet werden, und befindet
ſich, daß wenn rechte Species- Thaler ver—
ſchrieben, ſie damahlen die Worter beygefüget,

enckete, runde, harte, vollgeltende
Reichs-Thaler.

Wenn nun durch Einforderung ſolcher Lagie die
Debitores bey dieſen bedruckten Zeiten hochlich be
ſchweret, und die Creditores poſteriores, weil ſolches
als acceſſorium cum principali zugleich gefordert
wird, bevortheilet werden; So haben wir Ew. Ko
nigl. Majeſtat alleranadigſte Erklarung ſuchen
wollen, ob nicht in ſublevamen Debitoris ad evi-
tandum præjudicium Creditoris poſterioris ſolche Spe-
cies-Thaler mit currenter Muntze konnen abgetragen

werden.
Alles obige beſtatiget nach dem Jnhalt zrsordos

in Theſ:. pract. voce Thaler.
Nicht weniger hat ſelbſt die gleichſtimmige Praxis des

aantzen teutſchen Reichs in der Mitte des vorigen Jahr
hunderts durch ReichsThaler in ſpecie keine andere, als

nach dem gewohnlichen Reichs-Fuß auf 9o Cr. oder 24
Gr. geſchlagene Thaler verſtanden, und durch den Bey—
ſatz des Worts IN SPECIE nur angedeutet, daß die Tha
ler nicht in kleiner currenter Muntze, ſondern in einfachen

ThalerStucken bezahlet werden ſolten. Man kan unter

J— andern



66 a (0) 4andern hiervon nur den izten h. des erſten Friedens-Exe-
cutiones-Haupt-Receſſus de 1649. und den h. 41. des
andern FriedensExecutions-Haupt-Receſſus de 1650.
nachſehen, worinn laut lnſtrumenti pacis Osnabr. die Sa-
tisfactions. Gelder der Schwediſchen Militz ad g Millionen
Reichs-Thaler in gewiſſen Terminen, und zwar mit
Reichs-Thalern in ſpecie, abzufuhren verſprochen
worden, welches aber nichts weniger bedeutet, als daß
es ſolche Species- Thaler ſeyn ſolten, wie die jetzigen 2 Gul
denStucke und Louis blancs vom gemeinen Mann abuſive
deswegen ſo genannt werden, weil die alten wahren
Reichs-Thaler in ſpecie faſt nirgend mehr, als etwa in
guten Schatz-Cammern, oder jonſt als eine Seltenheit
gefunden, und nach dem anno 1690. zu Leipzig aufgerich
teten MuntzFuß ſtatt der alten ReichsThaler die; und
2 Gulden-Stuck hauffig geſchlagen, und letztere, ja ſo gar
die Frantzoſiſchen 2 Fl. Stuck mit dem Nahmen Spe—
cies-Thaler beleget worden.

Obiges erlautert ſich noch mehr, wenn manfolgen
de Stucke aus denen Memoires pour. ſervir à J hiſtoire
de Brandenbourg zu Hulfe nimmt; Es wird daſelbſt
Tom. 2. p. EF. geſaget, daß nach dem dreyßigjahrigen
Kriege die guten Muntzen ſo rar geweſen, que les vieuæx
ecus de bon allois monterent à 28, àgo, gros. hatte man
nun damahls unter Reichsthalern ſolche verſtanden, wel
che heutiges Tages 2 Gulden, oder z2Gr. gelten, und NB.
im gemeinen Leben Species-Thaler genennet werden, weil
man keine alte Reichs-Thaler mehr ſiehet; ſo hatte der

gleichen



S (60) 4 67gleichen Thaler zu der Zeit wohl 36 bis 38 Gr. gelten
muſſen.

Allein ſo war damahls das Reichs-ubliche Gehalt
eines Reichs-Thalers 24 Gr. oder go Cr., und weil ſich
wahrend dem dreyßigjahrigen Kriege die elenden Kupfer
Muntzen ſo hauffig eingeſchlichen hatten, daß man keine
Silber-Muntze mehr zu ſehen bekam; ſo war nichts na
turlicher, als daß 1Rthlr. vom alten Schrot damahls
426Gr. mehr galt, oder, daß er nach denen Memoires de
Brandebourg 28 bis zo Gr. an Werth geweſen ſey.

Das Wort 1 Rthlr. in ſpecie bedeutet alſo in alten
Obligationibus nichts anders als einen alten Reichsthaler,
der 24 Gr. gilt, und nur in ſpecie h. e. nicht in currenter
Muntze bezahlet wird.

Wenn deroweagen Jhro Koniglichen Majeſtat, un
ſer allergnadigſter Herr, wegen der Grafſchaft Tecklen
burg, vermoge einiger Obligationen aus dem vorigen dSe-
culo Species- Reichs-Thaler, oder enckete Thaler
IN SPECI bezahlen muſſen, ſo ſind keine andere zu ver

ſtehen, als worauf 24 Gr. per Stuck gehen. Jedoch re
det es fur ſich, daß denen Creditoribus in Ermangelung
der verſchriebenen MuntzSorten das Agio zu gute komme.
Wurde man aber um einer abuſiven Benennung willen,

die heute ſo genannten, neuerer Zeit erſt aufgekommenen,
Species-Thaler a 1 Rthlr. 8 Gr. oder doppelte; Stuck
zum Grunde der Zahlung ſetzen, ſo wurden Jhro Konig
liche Majeſtat wider alle Reichs-Geſetze, Praxin und Bil
liakeit 400o Rthlr. bezahlen, wenn Sie nur zooo Rthlr.

ſchuldig ſind. Je Die



6s S (0)Die Creditores haben ſich auch uber nichts zubekla
gen, wenn ſie NB. nicht erweiſen konnen, daß ihnen die
Zinſen in ſolchen neuerlichen Speciebus oder doppelter
Stuck nach Provortiondes Capitalis bezahlet worden; Denn
ſolchenfalls teſtirten dieſe Zinſen ut effectus de ſua cauſa.

Anderer Geſtalt empfangen ſie nach eben ausgefuhrten
Satzen an einfachen Thalern cum agio, was ihnen von
Rechtswegen gebuhret, oder fie muſſen den Abgang eines
Gewinſtes fur Schaden halten, den ſie aus einer abuſien
Benennung der neuern Zeit gehoffet haben.

Geſetzet aber auch den nicht zu erweiſenden Fall, daß
zur Zeit dieſer ausgeſtelleten Tecklenburgiſchen Obligatio-
nen die heutige doppelten; St. oder 1 Rthlr. 8 Gr. St.
den Nahmen Species-Reichsthaler gefuhret hatten, ſo iſt
doch auch vermoge des obigen unwiederſprechlich, daß die
Reichsthaler a 24 Gr. gleichfalls und zwar eigentlich zur
Zeit gedachter SchuldVerſchreibungen Species-Thaler
geheiſſen haben, folglich nach dem bekannten Rechts-Satze:

in dubio minima Summa intelligenda eſt, die letzte Art von
Reichsthaler a 24 Gr. per Stuck als verſchrieben zu hal
ten ſey; zumahl ncher zu vermuthen iſt, daß die Credito-
res anderer Geſtalt bey ſo groſſem Unterſchiede zweyerley
Reichs-Thaler die groſſeſte Summe deutlich beſchrieben, nicht
aber es bey dem ublichen Ausdruck der Reichs-Thaler gelaſſen
hatten, worunter das Stuck zu oo Cr. oder 24 Gr., und in
alten Zeiten zu 6G8 Cr. oder 3z4 Mgl. zu verſtehen iſt. Vonde—
nen Creditoribus hergegen, welchen nach heute ſo genanten Spe—

cies- Thalern, die Summe bereits bezahlet ſeyn durfte
ware das Ubermaaß als ein indebitum ſolu—

tum zu repetiren.
R Ano A ot. FR
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